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Nr. 237 Freitag, den 9 Oktober 1914. 154. Jahrgang.

Vor Antwerpen der Nethe Abſchnitt genommen, ca. 70 Geſchütze erohert. Die Beſchießung der Stadt

hat begonnen. Jm Oſten 7500 Ruſſen gefangen.

Berliner Brief
Während unſere Braven draußen im Felde den großen

Entſcheidungen weiter in den meilenlangen Schützengräben
den Boden bereiten, in jenem zähen Ringen, welches natur-
gemäß das ſtürmiſche erſte Siegestempo. ſeit langem nicht
mehr zuläßt, ſind die Daheimgebliebenen in ihrer großen
Mehrheit verſtändig genug, nicht nur ihre eigene Ungeduld
nach weiteren großen Siegen zu zügeln, ſondern auch im
Verkehr jenen „Flaumachern“ ins Gewiſſen zu reden, die es
immerhin hier wie bei Jhnen gibt, und deren Weizen am
Stammtiſch und im Straßenbahnwagen blüht, wenn das
Große Hauptquartier ihnen nicht zum Frühſtück und Abend-
brot den fälligen Sieg beſchert hat. Sie ſind nicht ohne Ge-
fahr, die Leute von der Flaumachergilde, denn ſie ſtecken mit
ihren düſternen Strategenmienen und abgehackten Redens-
arten, wie: „Die Sache ſteht nicht gut es ſollte mich
nicht wundern, wenn oder: „Ja, bei der Übermacht,
da kann es nicht anders kommen die weniger Urteils-
fähigen, zumal die armen Frauen, deren Lieben vor dem
Feinde ſtehen, an und nehmen ihnen, was wir durchaus ſtän-
dig benötigen, das Kriegsbrot der Sieges-Zuverſicht. Da
war es mir eine Freude, auf dem Straßenbahnwagen-Per-
ron eine tadelloſe Abfuhr zu erleben, die ein verſtändiger
Berliner einem töricht ſchwatzenden Flaumacher, nachdem er
ſich in aller Düſterkeit zu den Mitfahrenden ausorakelt hatte,
beim Abſpringen mit den Worten zuteil werden ließ: „Sie
Herr, und ihresgleichen vom Flaumacherkorps ſoll der Teu-
fel holen! Guten Tag!“ So gebe man es ihnen allen!

übrigens: „Kriegsbrot!“ Auch das leibliche gibt jetzt
die ſchon vielfach vorbildlich in Gemeinſamkeitsdingen vor-
gegangene rührige Stadtgemeinde Neukölln, das einſtige,
vielfach mit Geringſchätzung genannte Rixdorf, hat es ge-
ſchaffen. Mitglieder der Bäckerinnung ſtellen es aus Rog-
genmehl her, und es kann bei einer Schwere von mindeſtens
drei Pfund (darüber wacht der Neuköllner Polizeipräſident)
für nur 40 Pfennig abgegeben werden. Das Publikum kauft
das ſchmackhafte Brot gern und in Mengen, ſodaß auch die
anderen Bäckermeiſter es mehr und mehr herſtellen. Das
Vorgehen Neuköllns ſollte überall Nachahmung finden, denn
die weiſeſte Nahrungsmittelwahl iſt in dieſen Kriegszeiten
von größter Bedeutung. Jn der Beziehung kann noch viel
durch Beiſpiel und Belehrung getan werden, ohne Füh-
rer geht auch das nicht. Ein beſonders Berufener hat ſich
ſchon vernehmen laſſen: Profeſſor Dr. Max Rubner, der Va-
ter der Ernährungsphyſiologie, der Nachfolger eines Dubois-
Reymond auf dem Lehrſtuhle, veröffentlichte in der Deutſchen
Mediziniſchen Wochenſchrift eine höchſt beachtenswerte Arbeit
über die Volksernährung im Kriege. Zunächſt räumte er
mit der Wahnvorſtellung unſerer Feinde zumal des beſt-
gehaßten Krämer- England zahlenmäßig auf, daß man uns
„auszuhungern“ vermöge. Wir können uns aus uns ſelbſt
ernähren, nur muß es richtig angefaßt werden. Unſer
Milch-, Butter- und Käſebedarf kann und muß dauernd
ſichergeſtellt werden. Der Deutſche iſt der größte Fleiſch-
eſſer aller Kulturſtaaten. Da muß die Kriegsparole lauten:
„Weniger Fleiſch eſſen!“ Es wird bei uns viel zu viel Fleiſch
gegeſſen, beſonders von unſeren Kindern, für die der geſtei-
gerte Fleiſchgenuß ein Verhängnis iſt. Zurück zur gehalt-
vollen Suppe, zu Mehlſpeiſen! Und auch vom verwöhnenden
Weizenbroteſſen zum Roggenbrotgenuß, der um vieles be-
kömmlicher, kriegsgemäßer iſt! Statt der „Brötchen“ gehört
der ſolide Brot-Laib wieder auf den Familientiſch. Und
auch an der Butter kann geſpart werden. Wird das alles
auch im kleinſten Kreiſe verſtändig beachtet, dann iſt für das
ganze Volk der „Barbaren“ geſorgt, und wenn ſie uns noch
ſolange zu ſchaffen machen, Aus- und Einfuhr zu ſperren ſu-
chen, die Leute von der traurigen Eduard-Entente!

Auch das ſonſtige große Umlernen am Kriege nimmt
auf den verſchiedenſten Gebieten ſeinen wachſenden Fortgang.
So bei Gericht. Was hat man da in den gefahrfreien Frie-
denszeiten, im weichwattierten bürgerlichen Wohlergehen an
Berliner Gerichten alles an Beleidigungsprozeſſen kleinlich-
ſter Anläſſe erlebt. Und wie wichtig wurde das alles ge
nommen. Wer jetzt einigermaßen verſtändig iſt, läßt ſeinen
Nachbar, auch wenn ihm die Zunge arg ausgeglitten iſt, in
Frieden, rennt nicht zum Kadi und läßt Klagen, die aus je-
ner Zeit ſtammen, glatt einſchlafen. Des freuen ſich beſon-
ders die Zivilrichter, die mit den undeutſchen Nörgeleien
vordem eine ungeheure Arbeitslaſt hatten. So begrub man
letzthin auch einen Theaterprozeß, der viel Lärm um wenig
gemacht hatte. Er war von den Vorſtandsmitgliedern des
Verhandes Deutſcher Bühnenſchriftſteller Dr. Max Dreyer,
Dr. Ludwig Fulda, Arthur Dinther u. a. gegen den Schrift-
ſteller Rudolf Schanzer angeſtrengt und wurzelte in einem
beleidigenden Brief des letzteren. Vor dem Amtsgericht
Schöneberg begrub man die Kriegsaxt mit der ehrenhaften
Begründung, daß dan ſich angeſichts des Ernſtes der gegen-
wärtigen Zeit vergleiche. Aus war die Sache, die ſonſt un
zählige Termine und Gemütserregungen gekoſtet hätte! Zur
Nachahmung auch da draußen im Lande allerſeits empfohlen,
wo man ſich noch privat „beleidigt“ fühlt, derweilen um das
Wichtigſte vor Feinden gerungen wird

Das Verhältnis zwiſchen Mars und den Muſen zeigt
ſich an den Bühnen der verſchiedenen Kunſtgrade nun im-
mer fruchtbarer. Ein Stück oder Stückchen, eine Poſſe gar
iſt nicht mehr denkbar ohne „Kriegseinſchlag“ vom Dichter
und vom Mimen, dem dieſe Mitwelt dann doch Kränze flicht,
denn ſolche Rollen ſind dankbar in jedem Falle, wo Alles un-
ter der ſeeliſchen Spannung der großen Kämpfe ſteht. Frei-
lich manches iſt nicht ſonderlich zu ſchätzen. Man ſollte ſich
von dem reinen Witzereißen über Feind und Feindesart
taktvoller zurückhalten. Das gilt namentlich für die Bühnen
„heiterſten“ Genres, denen einſt die Welt der Berliner La-
cher reſtlos gehörte und die noch nicht genügend am Kriege
umgelernt haben, um zu wiſſen, daß man jetzt „von Herzen“
ſchwerer lacht, da der grimme Ernſt auch laſtet auf den ſtatt-
haften „Humoren“. Gut gemeint mag ja das meiſt ſein,
aber Verflachungsgefahr iſt nicht von der Hand zu weiſen.
Großzügig war dagegen angelegt die Vorleſung Ernſt Liſ-
ſauers im Schillerſaale zu Gunſten der Arbeitsloſen über
ſeine Dichtungen von 1813, die man ſchon im Vorjahre er-
lebte, die ſich aber jetzt treffend dem vaterländiſchen Empfin
den einpaſſen. Die Lieder und Balladen, die dem Befrei-
ungsjahr gelten, wirkten auf die Hörer wie unmittelbare
Gegenwart. Sein „Haßgeſang an England“ zündete wie ein
lieber Mörſerſchuß aus „Brummers“ Munde. Man zollte
toſenden Beifall den flammenden Gelübden gegen Albion:

„Dich werden wir haſſen mit langem Haß,
Haß zu Waſſer und Haß zu Land,
Haß des Hauptes und Haß der Hand,
Haß der Hämmer und Haß der Kronen,
Droſſelnder Haß von 70 Millionen,
Sie lieben vereint, ſie haſſen vereint,
Sie haben alle nur einen Feind:

England!“
Jn dieſem Sinne: Auf Wiederſiegen, lieber Leſer! Schon

bekamen ſie bei Tſingtau eben unſer deutſches Blei gar
gründlich zu ſchmecken. Der Haß iſt die Größe dieſer Stun-
den!

Von den Kriegsſchaupläützen.
Wieder liegt eine überſichtsmeldung des geſtrigen Stan

des der Kämpfe in Weſt und Oſt ſeitens des Großen Haupt-
quartiers vor. Sie berichtet recht Erfreuliches und lautet:

(W. T.B.) Großes Hauptquartier, 7. Okt.
Die Kämpfe auf dem rechten Heeresflügel in
Frankreich haben noch zu keiner Entſcheidung
geführt. Vorſtöße der Franzoſen in den Ar-
gonnen und aus der Nordfront von Verdun
wurden zurückgeworfen.

Bei Antwerpen iſt Fort Broechem
in unſerem Beſitz. Der Angriff hat den
Netheabſchnitt überſchritten und nähert ſich
dem inneren Fortgürtel.

Eine engliſche Brigade und die Belgier
wurden zwiſchen dem äußeren und inneren
Fortgürtel auf Antwerpen zurückgeworfen.
4 ſchwere Batterien, 52 Feldgeſchütze, viele
Maſchinengewehre, auch engliſche wurden im
freien Felde genommen.

Der Angriff der Ruſſen im Gouverne-
ment Suwalki iſt abgewieſen. Die Ruſſen
verloren 2700 Gefangene, neun Maſchinen-
gewehre. Jn Polen wurden in kleinen erfolg-
reichen Gefechten weſtlich Jwangorod 4800
Gefangene gemacht.

Das größte Jntereſſe richtet ſich augenblicklich auf
Antwerpen.

ſind die Fortſchritte unſerer Waffen geradezu erſtaun-
ich.

Die Beſchießung von Antwerpen.
Wie W. T. B. aus Londvn berichtet, enthalten die

engliſchen Blätter einen amtlichen Bericht aus Ant-
werpen von Dienstag abend 10 Uhr, daß die Beſchießung
unmittelbar bevorſtehe. Diejenigen, welche die Stadt

zu verlaſſen wünſchen, werden erſucht, nunmehr ab-
zureiſen. Die Beſchießung wird keinen Einfluß auf
die Verteidigung der Stadt haben, welche bis aufs
äußerſte fortgeſetzt werden ſoll.

Antwerpen vor dem Falk.
Eine Rotterdamer Korreſpondenz des
Lok.Anz.* vweldet vom 7. Oktober: Aus A
wird hierher gemeldet, daß die deutſchen weittrag
Geſchütze nunmehr die Tärfer und Flecken in rnm
barer Nähe des zweiten Feſtungsgürtels beſchießen
Jn jenem Gelände muß vie belgiſche Feldarmee den
Gegner aufhalten. Die Belgier ſchlagen ſich mit grö-
ßerem Feuer, jetzt, wo die Engländer an ihrer Seite
kämpfen. Man fragt ſich, ob die Regierung der Stadt
das Elend einer Beſchießung erſparen werde. Es
Leute, die die Stadt Straße für Straße verteidi
wollen. Es ſind aber Andeutungen da, aus denen man
ſchließen darf, daß die Stadt, nachdem die zweite Linie
gefallen ſein wird, ſich ergeben werde. Die Anwe
heit der engliſchen Soldaten bürge aber dafür,
die Stadt früher nicht kampflos fallen werde. W
das „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet, ſind
dem Feſtland beträchtliche engliſche Truppen
troffen, die ſich in der Nähe der am meiſten
drohten Punkte Belgiens befinden ſollen.

Das Schickſal der Beſatzung von Antwerpen.
Chriſtiania, 7. Oktober. Der militäriſche Mitarbeiter

des Blattes „Aftenpoſten“ ſchreibt über das Schickſal der Be
ſatzung von Antwerpen folgendes: Jn Antwerpen dürf-
ten etwa 80000 bis 100 000 Mann belgiſche Truppen
ſtehen. Jhre Stellungen ſind nicht gut; denn ein
Heer muß in erſter Linie Bewegungsraum haben. Das ha
ben aber die Belgier nicht, weshalb ſie nur das tragiſche
Schickſal erfüllen können, für ihr Vaterland zu ſterben



Wenn der Augenblick erſt gekommen iſt, wo die deutſchen Ka
nonen die eigentliche Stadt beſtreichen, wird die Weniſge
Regierung gewiß Verhandlungen zur Üübergabe einleiten,
um unnützes Blutvergießen zu vermeiden und zweckloſe
Zerſtörungen zu verhindern. Damit es einer deutſchen Ge-
fangenſchaft entgehen kann, iſt es wohl möglich, daß das bel-
giſche Heer nach Holland ſeine Zuflucht nimmt, um dort ſo
fort entwaffnet zu werden. Die einzige Rettungsmöglichkeit

n i d e einen Entſatz be-en könnten. ierfür gibt es aber wenig oder garkeine Wahrſcheinlichkeit. g 8
Amſterdam, 7. Oktober. „Nieuws van den Dag“ meldet

aus Roſendaal: Heute früh um 8 Uhr ließen die Deut-
ſchen durch eine Stafette anſagen, daß um 2410 Uhr die
Beſchi e ß un g der Stadt Antwerpen beginnen werde.Die Regierung iſt um 2812 Uhr nach Oſtende übergeſiedelt.
Der König blieb in der Staöt. Viele Flüchtlinge
ſind infolge der Ankündigung an der holländiſchen Grenze
angekommen.

Hierzu meldet die „Köln. Ztg.“ weiter: Die Deutſchen
überſchritten die Nethe. Jn Roſendaal ſind 10000
Flüchtlinge angekommen. Die Beſchießung iſt in
vollem Gange. Beſonders heftige Gefechte fanden in
der Gegend von Lier ſtatt. Geſtern iſt die deutſche Jn-
fanterie unter dem Schutz der Artillerie um einige Ki-
lometer vorwärts gekommen. Das Feuer iſt beſonders mör-
deriſch geweſen.

Die Wirkung der Beſchießung.
Rotterdam, 7. Oktober. Ein aus Antwerpen heute

hierher geflüchteter Fabrikant berichtet mir, daß die Antwer-
pener Hoſpitäler infolge der Menge der Verwundeten
Mangel an Betten haben. Seit heute morgen iſt das
Fort Oleghem unter Feuer genommen worden. Die
innere Fortslinie habe gleichfalls ſtark gelit-
ten. Der weſtliche Ausfall mißglückte, da bei St. Ni-
kolas ſtärkere deutſche Truppenkräfte ſtanden. Durch die Be-
ſchießung mit den 42-Zentimeter-Geſchützen zittere der Bo-
den Antwerpens vulkaniſch. Jn Antwerpen ſind nur 3000
Engländer mit Maſchinengewehren vorhanden. Der
franzöſiſche Geſandte Klobukowski habe Antwer-
pen verlaſſen.

Die Lage Antwerpens hoffnungslos.
Eine aus Antwerpen vom 6. Oktober datierte offi-

zielle Meldung verkündet jetzt, daß die Lage Antwer-
pens ernſt' iſt. Der Befehlshaber brachte abends durch den
Bürgermeiſter Vonort der Gemeinde zur Kenntnis, daß das
Bombardement der Stadt bevorſteht. Natürlich werde die
Belagerung in keiner Hinſicht Einfluß auf die Dauer des
Widerſtandes haben, der bis zum äußerſten durch-
gehalten wird.

Zur Ankunft der
engliſchen Hilfstruppen in Belgien

ſchreibt der Kriegsberichterſtatter des „Nieuwe Rotterdam-
ſche Courant“: „Die Zenſur hat in den jüngſten Tagen Mit-
teilungen über größere Truppenbewegungen der Ver-
bündeten nicht zugelaſſen. Jetzt kann aber gemeldet
werden, daß auf dem Feſtlande beträchtliche eng-
liſche Truppen eingetroffen ſind und ſich in dieſem Au-
genblick in der Nähe der am meiſten bedrohten Punkte Bel-
giens befinden. Die Engländer führen Automobile mit Ma-
ſchinengewehren, große Züge Londoner Omnibuſſe und Au-
tomobile mit Flugzeugen mit ſich, ſämtliche Transportfahr-
zeuge werden mechaniſch betrieben, ſo daß die Engländer ſehr
mobil ſind.

Unſere grauen Jungen werden die Gents aus Transka-
nalien noch viel mobiler machen.

Die große Schlacht im Nordoſten Frankreichs.
wütet mit ungeheurer Erbitterung weiter. Nachdem die
franzöſiſchen Umgehungsverſuche auf dem deutſchen rechten
Flügel erlahmt ſind, ſcheinen unſere Truppen begonnen zu
haben, den franzöſiſchen linken Flügel zu umfaſſen.

Der geſcheiterte Umgehungsverſuch.
Die Londoner „Times“ meldet am 7. Oktober aus

Paris Obwohl der Feind hier und da Glück gehabt
hat, iſt die moraliſche Haltung der franzöſiſchen Trup
pen nicht erſchüttert. „Daily Telegraph“ tneldet: Die
Kämpfe in Frankreich werden zweifellos Woche für
Woche heftiger. Falls es nicht glückt, die Deutſchen
über die Grenze zurückzutreiben, wird es nicht mehr
möglich ſein, eine umgehende Bewegung zu machen.
Man wird einen Nahkampf erleben, der an die Belage-
rungsoperationen mit Parallelgräben und Fortifika-
tionen erinnert, die nur 20 Meter voneinander liegen.
Das wird unzweifelhaft der größte und furchtbarſte
Abſchnitt des großen Krieges. (W. T. B.)

Eine italieniſche Fachkritik.
Die „Tribuna“ in Rom ſchreibt: Es ſcheint, als ob der

Plan der Franzoſen, die deutſche rechte Flanke zu
überflügeln, vollkommen geſcheitert und in
das Gegenteil verkehrt worden iſt. Denn jetzt ſcheinen die
Deutſchen die franzöſiſche linke Flanke mit Umgehung zu be-
drohen. Daß die Deutſchen den Plan Joffres ſofort
ahnten, als ſie die Bedrohung durch das Pariſer Heer be-
merkten, und in der gewohnten Promptheit Fürſorge trafen,
indem ſie ſtarke Streitkräfte dorthin warfen und damit den
Umfaſſungsplan unmöglich machten, weiß man. Man kann
aber nicht ohne gewiſſe Überraſchung die letzten Nachrichten
leſen, daß die Deutſchen ihrerſeits ſich anſchickten, den
den Franzoſen mißglückten Plan ſelbſt zu verſu-
chen. Woher konnten ſie, die mit immer ſtärkeren Kräften
Front gegen die ruſſiſche Drohung im Oſten machen müſſen,
nach dem großen Truppenverbrauch zweier Kriegsmonate
neue Streitkräfte ins Feld ſtellen, ſogar Kavallerie, eine
Waffe die ſoviel Platz beim Transport wegnimmt? Wir
können nur nochmals dieſe Frage ſtellen, die ſchon früher
erhoben wurde. Warum gelang es nicht den Franzoſen, die
nur zwei Drittel oder drei Viertel des deutſchen Heeres vor
ſich haben konnten und alle Vorteile hatten, die ein Kampf
im eigenen Lande Unterſtützung durch Feſtungen,
mächtige Befeſtigungen, Beſitz eines ausgedehnten Verbin-
dungsnetzes im eigenen Rücken) mit ſich bringt, ihre letzten
Kräfte gegen den Feind zu ſammeln in einem ſelbſtändigen

eere von nicht mehr als 150 000 bis 200 000 Mann, das das
leichgewicht herſtellen mußte? Erſt nach dem Ende des

Krieges wird man vielleicht eine Antwort auf dieſe ernſte
Frage erhalten.
Answeiſung der ſozialdemokratiſchen Führer aus Paris.

Nach Pariſer Telegrammen hat General Gallieni
ſämtliche Führer des ſozialdemokratiſchen Arbeiterſyn-
dikats, darunter mehrere Deputierte, wegen regierungs
feindlicher Agitation in der Bevölkerung, aus Paris
aus gewieſen.

Über den Geſundheitszuſtand in den franzöſiſchen Lazaretten
macht der franzöſiſche Generalarzt, der oberſte Arzt des fran
zöſiſchen Feldheeres, Dr. Delorme, intereſſante Angaben
in einem Bericht über ſeine bisherigen Erfahrungen in die
ſem Kriege. Die Fälle von Brand und Starrkrampf ſind
bei den franzöſiſchen Verwundeten ſehr zahlreich. Sie rüh-
ren daher, daß die Verwundeten oft lange verwundet in den
Schützengräben oder ſonſt im Feuchten liegen müſſen. DrDelorme betont, daß in Fällen von Wunden, die en Gra-
naten hervorgerufen wären und ſchon einige Stunden alt
zu ſein ſcheinen, ſofort antiſeptiſche Behandlung erfolgen
muß. Iſt eine Amputierung notwendig, ſo ſoll dieſe, wenn
irgend möglich, bereits in der Front ausgeführt werden,
um die Gefahr von Brand und Starrkrampf zu vermeiden.

Ein franzöſiſcher Güterzug mit Wolle erbentet.
Frankfurt a. M., 7. Oktober. Eine willkommene Beute

machten heſſiſche Truppen in Frankreich, die einen
Güterzug beſchlagnahmen konnten, der für franzöſiſche Trup
pen Wollſachen mit ſich führte. Die aufgefangene Wolle
wurde nach Darmſtadt gebracht, wo ſie zu Liebesgaben ver
arbeitet werden ſoll. Der Wert der Sachen es waren et-
wa 30 Güterwagen beträgt annähernd Million.

Das Loch im engliſchen Geldſack.

Ein Londoner Brief der „Gazetta del Popolo“ be
richtet, daß die Engländer angeſichts der koloſſalen
Ge ldopfer „die der Krieg ihnen auferlegt, anfangen, ſt u
tzi g zu werden. Zu den rieſigen Aufwendungen für die im
Felde ſtehende Armee kommen die Löhnung für die neu an
geworbenen Rekruten, die Penſionen für die Soldatenfami-
lien, endlich die Ausgaben für die Marine, die die für das
Heer weit überſteigen. Alle dieſe Ausgaben, ſo ſchreibt der
Korreſpondent, ſind aber nichts im Vergleich mit anderen,
die in keiner Statiſtik ſtehen. So hat die Kataſtrophe der
drei Kreuzer England auf einmal 70 Millionen Francs ge-
koſtet, und das Stocken des Handels in den erſten vier Wo-
chen des Krieges hat einen Zollausfall von über 50 Millionen
ergeben.

Das Blatt erzählt weiter, daß die engliſchen Auto-
mobilwerkſtätten Tag und Nacht arbeiten, um nach
den Plänen des belgiſchen Leutnants Henkart für die ver-
bündeten Heere eine große Anzahl von Panzerautomo-
bilen herzuſtellen, die ſich angeblich ſehr bewährt haben.

Was geht in Agypten vor?
Der Mailänder Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ hört

von einem ſoeben aus Agypten zurückgekehrten italieniſchen
Großkaufmann, daß England in Agypten 100000
Mann, größtenteils Jndier, zuſammengezogen
hat. Dieſe ſtehen an wenigen Punkten vereinigt
marſchbereit. Die engliſche Kolonie fürchtet, daß die
Abweſenheit Lord Kitcheners die nationaliſtiſche Be-
wegung begünſtigen wird.

Die „Emden“.
Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus Kalkutta:

Jnfolge des Auftauchens des deutſchen Kreuzers „Emden“
iſt jetzt Birma ganz vom Verkehr mit der Außenwelt
abgeſchnitten. Jnfolge des Verbots, den Hafen von
Rangun zu verlaſſen, iſt bereits ſeit zwei Wochen kein
Schiff von dort eingetroffen. Die Handelsſchiffahrt
von Birma iſt völlig eingeſtellt.

Aus den Kolonien
Von Oſtafrika

verlautet in einer offiziellen Mitteilung des britiſchen Kolo-
nialminiſteriums: An der engliſch- deutſchen Grenze des oſt-
afrikaniſchen Protektorates herrſchte im September eine be-
deutende Regſamkeit, da der Feind zahlreiche Ver-
ſuche unternahm, in das britiſche Gebiet einzu-
dringen und die Ugandabahn abzuſchneiden.
Indeſſen wurden alle Verſuche zurückgewieſen; nur eine
Grenzſtation wird von einer kleinen deutſchen Ab-
teilung gehalten. Die normale Truppenbeſetzung des
oſtafrikaniſchen Protektorates und des Ugandaprotektorates
iſt ſeit Ausbruch des Krieges durch bedeutende Abteilungen
indiſcher Truppen, ſowie berittener und nicht berit-
tener örtlicher Abteilungen verſtärkt worden. Hinſicht-
lich der militäriſchen Lage wird keine Befürchtung gehegt.

Der deutſche Gouverneur von Kamerun
meldet ſiegreiche Gefechte von Anfang September ge-
gen Engländer und Franzoſen. Ju dieſen Ge
fechten ſind die Oberleutnants von Rothkirch und Mil-
brat, Sergeant Joſt, Sanitätsſergeant Guſtav Kühn,
Bezirksamtmann Rauſch, Zollamtsvorſteher Glock und
Landmeſſer Lyhne gefallen. Nach dieſen Telegrammen
wird an zuſtändiger Stelle angenommen, daß Engländer und
Franzoſen an den beiden möglichen Einbruchſtellen der nige-
riſchen Grenze in unſere Kolonie Kamerun Vorſtöße verſucht
haben. Es ſind dies der Eintritt des Benue und des
Croß- Fluſſes in nigeriſches Gebiet. Die Namen der für
das Vaterland Gefallenen laſſen vermuten, daß im Norden
von Garua die 7. Kompagnie, unter ihrem Führer Haupt-
mann Freiherrn von Crailsheim einen Angriff der
wahrſcheinlich von Yola und Mongone gemeinſchaftlich vor-
rückenden Engländer und Franzoſen abgewieſen hat.
Rau ſch wird ſich mit ſeiner Polizeitruppe den Engländern,
die wohl den Croß-Fluß heraufmarſchierten, entgegengewor-
fen und dabei mit Zollamtsvorſteher Glock und Landmeſſer
Lyhne im ſiegreichen Gefecht den Heldentod gefunden haben.

Von den Marſchall-JInſeln.
Berlin, 7. Oktober. Aus Tokio wird amtlich gemeldet:

Eine Marineabteilung beſetzte Jaluit, den Sitz der Regie-
rung der Marſchall-Jnſeln, ohne Widerſtand zu finden, und
brachte die Befeſtigungswerke, Waffen und Munition in ih-
ren Beſitz. Für die engliſchen Kaufleute wurde die Einfuhr
frei gegeben. Die Marineverwaltung erklärt, die Landung
ſei eine rein militäriſche Handlung geweſen. Eine dauernde
Beſetzung ſei nicht beabſichtigt. (Befeſtigte Werke exiſtieren
auf Jaluit nicht; hinſichtlich der Waffen und Munition kann
es ſich nur um ganz geringfügige Beſtände handeln.)

Aus dem Oſten
Die deutſche Offenſive in Ruſſiſch-Polen.

Paris, 7. Oktober. „Daily Mail“ meldet aus Peters-
burg: Die Deutſchen gehen in vier Heeresſäulen
auf Südoſtpolen vor. Drei ſtoßen von Kaliſch und Beudziu
auf Warſchau vor und die vierte von Krakau die Weichſel
entlang.

Offiziersmangel im ruſſiſchen Heere.
Petersburger Nachrichten zufolge iſt der Offiziersmangel im ruſſiſchen Heere ſehr drückend geworden.

Jn Ungarn 8000 Ruſſen tot.
Peſt, 7. Oktober. Amtlichen Berichten zufolge haben un-

ſere Truppen die in Marmaros-Sziget eingebrochenen
ruſſiſchen Heeresteile geſchlagen und bereits bis Na-
gyBocsko verfolgt. Die Verwaltungsbehörden werden im
Laufe des heutigen Tages ihre Amtstätigkeiten wieder auf-

nehmen. Die Beerdigung der in den jüngſten Kämpfen
gefallenen Ruſſen dauert fort; bisher wurden 8000 Ruſ-
ſenleichen begraben.

Nyiregyhaza, 7 Oktober. Eine amtliche Meldung aus
Hußt beſagt: Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ſtehen
ſeit Montag mittag bei Tecſö mit den Ruſſen in hefti-
gem Kampfe. Den Ruſſen wurden ihre Poſitionen ge-
nommen. Bei Körösſalva fand ebenfalls ein heftiger
Kampf ſtatt und endete mit dem vollſtändigen Siege. Die
Ruſſen wurden vernichtet oder gefangen. Hier bil-
deten 2000 polniſche Legionäre die Vorhut.

Die Ruſſen konzentrieren ſich rückwärts?
Wien, 7. Oktober. Die „Wiener Allg. Ztg.“ meldet: Auf

dem öſtlichen Kriegsſchauplatz haben die Ruſſen eine
große Rückwärtsbewegung eingeleitet. Es iſt noch
fraglich, ob es zu einer großen Schlacht kommt, da die Ruſſen
ihr auszuweichen ſuchen.

Meuterei im ſerbiſchen Heere?

Sofia, 7. Okt. Die Zeitung „Utro“ meldet: Unter der
Mannſchaft des 17. ſerbiſchen Jnfanterie-Regi-
ments iſt es zu einer Meuterei gekommen. Die Soldaten
erſchoſſen den Brigadekommandanten Budo-
nowiez, der ſich gerade bei ihrem Regiment aufhielt, auch
der Oberſt des Regiments Malevies und viele andere
Offiziere wurden erſchoſſen. Die gegen das meu-
ternde Regiment entſandten Mannſchaften konnten nichts
ausrichten.

Wenn die Offiziere ihren König abſchlachten, warum ſol-
len die Soldaten nicht ihre Offiziere erſchießen?

Präſident Wilſon an Kaiſer Wilhelm.
Jn der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird nachſtehende Ant

wort veröffentlicht, die von dem Präſidenten der Verei-
nigten Staaten von Amerika auf das bekannte Tele
gramm des Kaiſers eingegangen iſt:

„Euerer Kaiſerlichen Majeſtät wichtige Mitteilung
vom 7. September d. J. habe ich erhalten und von ihr
nit größtem Jntereſſe und Anteil Kenntnis genommen.
Jch fühle mich geehrt, daß Sie ſich wegen eines un
parteiiſchen Urteils an mich als den Vertreter einer an
dem gegenwärtigen Kriege wahrhaft unbeteiligten Na-
tion gewendet haben, die den aufrichtigen Wunſch
hegt, die Wahrheit kennen zu lernen und zu berück-
ſichtigen.

Sie werden, deſſen bin ich ſicher, nicht »rwarten.
daß ich mehr ſage. Jch bete zu Gott, daß dieſer Krieg
recht bald zu Ende ſein möge. Der Tag der Abrech-
nung wird dann kommen, wenn wie ich ſicher bin
die Nationen Europas ſich vereinigen werden, um ihre
Streitigkeiten zu beendigen. Wo Unrecht begangen wor-
den iſt, werden die Folgen nicht ausvreiven un die Beraut-
wortlichkeit wird den Schuldigen auferlegt werden.
Die Völker der Erde haben ſich glücklicherweiſe auf den
Plan geeinigt, daß ſolch eine Abrechnung und Einigung
tattfinden muß. Soweit jedoch ein ſolcher Plan un-
zureichend iſt, wird die Meinung der Menſchheit, die
letzte Jnſtanz in all ſolchen Angelegenheiten, ergän-
zend eingreifen. Es wäre unklug, es wäre verfrüht
für einzelne, ſelbſt eine dem gegenwärtigen Kampf
zlücklicherweiſe fernſtehende Regierung, es wäre ſogar
unvereinbar mit der neutralen Haltung einer Nation,
die, wie dieſe, an dem Kampfe nicht beteiligt iſt, ſich
in endgiltiges Urteil zu bilden oder es zum Ausdruck
zu bringen.

Jch ſpreche, mich ſo frei aus, weil ich weiß, daß
Sie erwarten und wünſchen, daß ich wie ein Freund
zum Freunde ſpreche und weil ich ſicher bin, daß eine
Zurückhaltung des Urteils bis zur Beendigung des
Krieges, wo alle Ereigniſſe und Umſtände in ihrer Ge-
ſamtheit und ihrem wahren Zuſammenhang überſehen
verden können, ſich Jhnen als wahrer Ausdruck auf-
richtiger Neutralität von ſelbſt empfehlen wird.

gez. Woodrow Wilſon.“
Wir finden unter dieſen vielen Worten kein einziges

freies!
Die Zufuhr von Erz nach holländiſchen Häfen.

RNotterdam, 7. Oktober. Ein Proteſt der hollän-
diſchen Regierung erwirkte die Aufhebung des
engliſchen Zufuhrverbots von Erz nach den hollän-
diſchen Häfen und damit nach Deutſchland. Heute kamen be-
reits zwei ſchwediſche Erzdampfer mit je 2500 Tonnnen an,
die längs der Küſte fuhren. Die Fahrt großer Schiffe iſt
wegen der engliſchen Minen gefährlich.

Derſchiedene Nachrichten
Franzöſiſcher Geiſtespöbel.

Berlin, 7. Oktober. Die Norddeutſche Allg. Ztg. ſchreibt:
Die Academiefrancaiſe pflegten wir als Sitz fran-
zöſiſcher Würde zu betrachten. Das iſt nun auch vorbei.
Im Figaro u. a. Blättern teils in Bordeaux, teils in
Paris gehen die Akademiker in der Aufhetzung der
Bevölkerung voran. Maurice Donnay von der
Academie ſchreibt in geradezu unſinnigen Ausdrücken von
unſerem Kaiſer. Die deutſche Feder ſträubt ſich, auch nur
einen Teil dieſer gemeinen Be ſchimpfungen wieder-
zugeben. Alfred Capus, ebenfalls von der Academie, ſonſt
durch Grazie, wenn auch nicht durch Würde ausgezeichnet,
ſteigt tief in den Goſſenſchlamm und beſpritzt unſer Volk und
Heer mit Schmutz. Und das ſind Leute, die ſich dem deutſchen
Volke kulturell überlegen glauben und uns als Barbaren
zu beſchimpfen wagen!

Kleine Kriegsnachrichten.
Prinz Eitel Friedrich von Preußen iſt im

Befecht mit dem Pferde geſtürzt und hat ſich
eine Verletzung des Knies zugezogen. Prinz Jo ach im

erwartet die Erlaubnis des Kaiſors, ſich
zur Truppe im Felde zurückbegeben zu dürfen.

Der Geſamtausſchuß zur Verteilung von
Leſeſtoff im Felde und in den Lazaretten
hat bisher bereits über 250 000 Bücher an die La-
zarette verteilt. Auf einen Aufruf des Börſenvereins
der Deutſchen Buchhändler und des Deutſchen Verleger-
vereins gehen große Sendungen von Büchern ein. Man
darf ihre Geſamtſumme ſchon jetzt auf weit über
100 000 Bücher einſchätzen.

Jn London wird h bekannt gegeben, daß
ſich bisher 600 000 Freiwillige für die engliſche Armee
angemeldet haben. Man weiß ja, mit welchen Mit
teln dieſe Freiwilligen aufgebracht worden ſind und
wie elend es zur Zeit mit ihrer Ausrüſtung beſtellt
W Einen Gegner ſcheint dieſe Freiwil-
ligenarmee auf keinen Fall abzugeben. Unſere Trup-
en werden ſich ſicher ſchon auf einen Zuſammenon mit dieſen Fußballſpielern freuen.
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nterie v. Emmich, dem für die Erſtürmung von
üttich der Orden pour le merite verliehen worden

par, hat das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe mit einem
znädigen kaiſerlichen Handſchreiben überreicht erhalten.

Der frühere r Botſchafter in Berlin,
ules Cambon, iſt in Rom eingetroffen und hatte

am Dienstag eine Unterredung mit San Giuliano, dem
miniſter des Aeußern.

Franuzöſiſche Drohungen an die Türkei.
Das amtliche Organ der franzöſiſchen Regierung

heſchäftigt ſich in ſeiner Nummer vom 1. Oktober mit
dem Verhalten der Türkei während der letzten Zeit.
Die Verbündeten hätten freilich jetzt anderes zu tun,
als ſich mit den Türken auseinanderzuſetzen, allein
es wäre unentſchuldbar, die führenden Kreiſe in Kon
ſtantinopel auch nur einen ugenblick in dem Glauben

laſſen, daß das gefährliche Spiel ſür das Reicher Osmanen einen auch noch ſo kleinen e ver
räche. Nachdem das Blatt ausführt, wie ſehr es die
rken in der letzten Zeit an loyaler Politik den

ententemächten gegenüber fehlen ließen, faßt es ſeineGroll in die a zuſammen e tigen
für heute nicht, die Kriſis zu beſchleunigen, a man
ſoll daraus in Konſtantinopel nicht den törichten Schluf
ziehen, daß die Regelung der Rechnung damit auf
gehoben ſei. Nur aufgeſchoben.“ Man kann es ruhig
den Türken überlaſſen, bemerkt dazu die „Frankf. Zei
r ech wuge verſentetg Drohung, die ein Zeugnis

mit einem ori i är rientaliſchen Lächeln
Deutſche Gefangene in Frankreich erſchoſſen.

Rom, 7. Okt. Barzini telegraphiert dem „Corriere
della Sera“ über das tragiſche Los deutſcher Ge-
fangener, die zwei und zwei aneinandergefeſſelt ins Ge-
fängnis transportiert und dort von franzöſiſchen General-
ſtabsoffizieren vernommen und peinlichſt ausgeforſcht wur
den. Dann wurden die armen Soldaten, immer gefeſſelt,
weitertransportiert. Alle deutſchen Gefangenen, bei denen
angeblich „geraubte“ Gegenſtände gefunden wur-
den, wurden unbarmherzig erſchoſſen. Sie gingen alle
mutig und ohne mit der Wimper zu zucken, in den Tod. Nur
einer rief klagend aus: „Jch habe vier Kinder!“ „Sie hätten
früher daran denken ſollen“ antwortete ihm kühl der Profoß,
„jetzt iſts zu ſpät“. Der Deutſche erwiderte nichts. Die zum
Tode verurteilten Deutſchen wollten ſich, ſo berichtet Barzini
weiter, die Augen nicht verbinden laſſen; ſie knieten nieder,
Du die Hände und erwarteten in betender Stellung die

ugel.
Wann werden unſere Behörden anfangen, gegen ſolche

unerhörten Nichts würdigkeiten wirkſame Vergeltungsmaß-
regeln zu treffen? U. A. w. g. ß

Der Kommandierende General, General der Jn- Saloniki, 7. Oktober. Wie man aus Koritza berichtet,
wurden die Albaner, welche ſich des Brückenüberganges bei
Malik zu bemächtigen verſuchten, plötzlich von epirotiſchen

Streitkräften angegriffen. Der Angriff ſoll zurückgewieſen
worden ſein.

Eſſad Paſcha ſoll in Duragzzo eingezogen ſein und ſich des
fürſtlichen Palaſtes ſamt Einrichtung bemächtigt haben.
10 000 bewaffnete Anhänger ſollen es ihm ermöglicht haben,
die Anerkennung der Notabeln als Fürſt von Alba-
nien ſich zu erzwingen.

Politiſche Rundſchau,
Die Kaiſerin empfing vorgeſtern mittag zu einer Bera-

tung über Angelegenheiten der freiwilligen Kriegs-
krankenpflege die Oberpräſidenten der Provinzen Sach-
ſen und Schleſien, v. Hegel und v. Günther. Die beiden
Präſidenten berichteten eingehend über die Arbeiten des
Roten Kreuzes in ihren Provinzen.

Der Oſtmarkenverein ſtellt ſeine Tätigkeit ein. Ange-
ſichts des lobenswerten Verhaltens der Polen in der jetzigen
Kriegszeit hat der Vorſtand des Oſtmarken vereins
beſchloſſen, die Vereinstätigkeit ein zuſtellen. Die ge-
ſamte Organiſation des Vereins wird in den Dienſt des
Roten Kreuzes geſtellt, dem als erſte Rate 25000 Mk. über-
wieſen wurden neben einer Spende von 5000 Mk. für Oſt-
preußen.

Mehrere hundert Millionen Mark für Oſtprenßen.
Jn der Preſſe wird von dem Gerücht Notiz ge

nommen, daß von der Staatsregierung bei der bevor
ſtehenden Landtagstagung 15 Millionen Mark zur
Unterſtützung Oſtpreußens angefordert werden ſollen.
Tatſächlich ſind, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ halbamt-
lich ſchreibt, von der Staatsregierung alsbald 15 Mil-
lionen Mark zur Linderung der erſten Not in Oſt
preußen bereitgeſtellt worden, die beim Landtage zu
h d re für Oſtpreußen werden ſich aber
ganz beträchtlich höher, nämlich auf mehrere hunderMillionen Mark, belaufen. fmwes 9

Ausland.
Jtalien.

Rom, 8. Oktober. Die „Frankf. Ztg.“ meldet: General
Taſſoni, Unterſtaatsſekretär des Krieges, nahm ſeine
Entlaſſung. Seine Gründe ſind von Bedeutung
für dieſen Augenblick. Es ſollen Differenzen zwiſchen ihm
und dem Generalſtab beſtehen, weil dieſer die ſchnelle
Durchführung größerer Rüſtungsvorberei-
tungen forderte und im Kriegsminiſterium gewiſſen Wi-
derſtand fand. Gleichzeitig wird auch gegen den Kriegs-
miniſter Grandi gearbeitet. Dieſer trat ins KabinettSalandra mit einem verhältnismäßig beſcheidenen Pro-
gramm ein, nachdem General Porro das Portefeuille des
Krieges abgelehnt hatte, da ſeine weitgehenden Forde-
rungen auf Widerſtand aus finanziellen Gründen geſtoßen
waren. Auch macht man Grandi zum Vorwurf, daß beim
Ausbruch des Völkerkrieges die Beſtände in den Magazi-
nen Lücken aufwieſen, obwohl der Premierminiſter Sa-
landra Anfang April in der Kammer feierlich verſichert
hatte, daß die Beſtände in Ordnung ſeien.

Bulgarien.
BVnulgariens Neutralität. Einer Korreſpondenz des

Berl. Lokal-Anz. aus Athen zufolge erfährt das dortige
Blatt Eſtig aus diplomatiſcher Quelle, daß Bulgarien
kalls Rumänien aus ſeine Neutralität heraustreten ſollte,
ſeinerſeits nicht neutral bleiben, ſondern die Gelegengeit
benutzen werde, um ſich den Teil der Dobrutſchia, der
bei dem letzten Friedensſchluß Bulgarien abſpenſtig gemacht
Worden ſei, wieder zu ſichern.

Albanien.
4 Eſſad Paſcha, Haupt der albaniſchen Regierung. Aus

Durazzo wird der Frankfurter Ztg. gemeldet: Am 4. Ok-
tober ſandte Eſſad Paſcha ein Ultimatum an den albaniſchen
Senat mit der Frage, ob er ihn als Haupt der Regierung
anerkenne. Gleichzeitig beſetzten zehntauſend Bewaffnete
Eſſads alle ſtrategiſchen Punkte der Stadt Durazzo. Jm
Palaſt des Prinzen zu Wied empfing dann Eſſad den Senat,

r ihm ſeine Ernennung zum Haupt der Regierung mit-
teilte und ſein Vertrauen ausdrückte. Eſſad richtete ſich
ſofort im Palaſt ein, belegte auch die Möbel mit Beſchlag,
e für ſeine angeblich erlittenen Verluſte zu entſchä-

Cokales.
Das Eiſerne Kreuz erhielt Herr Lehrer Kurt We

ber für Tapferkeit vor dem Feinde. Der Ausgezeichnete,
welcher an der hieſigen Neumarkt- Volksſchule angeſtellt iſt,
weilt zur Zeit bei ſeiner Mutter als Verwundeter (Ober-
ſchenkelſchuß). Wie wir weiter erfahren, wurde auch Herr
Regierungsaſſeſſor Duvignegau, welcher den
Krieg als Leutnant der Reſerve mitmacht, durch das Ei-
ſerne Kreuz ausgezeichnet. Die letztere Nachricht wird
namentlich in Kreiſen der Jugendpflege- Beſtrebungen freu-
digſt aufgenommen werden. Nachdem am 12. September
der Vater Generalmajor von der Heyde, Komman-
deur der 24. Jnfanterie-Brigade, das Eiſerne Kreuz erhal-
ten hatte, hat auch jetzt ſein Sohn, Leutnant von der
Heyde im Königs-Jnfanterie- Regiment Nr. 145, das-
ſelbe bekommen. Dieſer wurde beim Ubergang über
die Maas ſchwer verwundet und liegt jetzt im Lazarett in
Saarbrücken.

Die nächſte Stadtverordneten-Sitzung findet nunmehr
beſtimmt am kommenden Montag ſtatt. Haupſächlich handelt
es ſich um Nachbewilligung von etwa 42 000 Mark Ueber-
ſchreitungskoſten beim Umbau des alten Rathauſes
und um Beitritt zur Halleſchen Kriegskreditbank mit
25 000 Mark. Wir haben dieſe beiden wichtigſten Magiſtrats-
vorlagen ſchon eingehend begründet und glauben, Annahme
ohne große Debatten vorausſetzen zu können.

Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher iſt von ſeiner
Liebesgaben-Autofahrt aus Belgien bezw. Frankreich nach
hier zurückgekehrt und hat nun, wie wir hören, die Abſicht,
ſeine Eindrücke in einem zu Gunſten des Roten Kreuzes
ſtattfindenden Unterhaltung sabend wieder zu
geden. Fand ſchon die mit großen Opfern verbundene
Unternehmuug der Liebesgabenfahrt in der Geſammtbürger-
ſchaft entſprechende dankbare Würdigung, ſo wird auch die
Vortragsabſicht des Herrn Dr. Rademacher allgemeiner
Sympathie begegnen; und daß an jenem Abend ein über-
voller Saal vorhanden ſein wird, dafür bürgt ſowohl das
Vortragstema wie auch der als geiſtvoller Redner und
Plauderer bekannte Vortragende.

Die Ankunft neuer franzöſiſcher Gefangener, welche
wir in der geſtrigen Nummer für heute früh 5.51 Uhr an-
kündigen konnten, iſt pünktlich um dieſe Zeit erfolgt. Trotz
der frühen Morgenſtunden hatten ſich viele Leute am Bahn-
hofe und in unmittelbarer Nähe deſſelben eingefunden.
Der Transport beſtand jedoch nicht aus franzöſiſchen Offi-
zieren, ſondern aus als geheilt entlaſſenen Sol-
daten in Uniform (etwa 80 Mann der verſchiedenſten
Altersſtufen) und aus der gleichen Anzahl Civi-
liſten, bei denen es ſich anſcheinend um Franktireurs
handelte. Namentlich die letzteren junge Burſchen und
ältere Männer) machten einen verwerflichen Eindruck. Unter
doppelt ſicherer militäriſcher Begleitung wurde der Trans-
port dem Barackenlager zugeführt, das nun dem Vernehmen
nach in den nächſten Tagen mit den vorgeſehenen rund
10000 Mann belegt werden ſoll. Annähernd die Hälfte der
Baracken iſt ſoweit fertiggeſtellt und an den fehlenden wird
mit Hochdruck gearbeitet.

Deuntſch-Evangeliſcher Frauenbund. Frauen und
Mädchen, die ſchon etwas Uebung im Maſchinen-
und Weißnähen beſitzen und ſich darin noch ausbilden
wollen, können an einem Kurſus teil nehmen. Mel-
dungen zwiſchen 1-3 Uhr bei Frl. Hahn, Teichſtr. 1,1 Tr.
Der Unterricht iſt von 6 Uhr abends an und wird unent-
geltlich erteilt.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 29. September
der Oberleutnant im Jnfanterie- Regiment Nr. 76, zuletzt
Kompagnieführer im Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 33
Roderich von Rauch, der in Merſeburg Angehörige
wohnen hat. Auf dem Felde der Ehre iſt weiter, laut
Traueranzeige in der vorliegenden Nummer gefallen, der
hieſige Regierungsbaumeiſter Otto Selting, welcher den
Feldzug als Leutnant d. R. des 66. Jnfanterie- Regiments
mitmacht.

Anmeldung beim Bezirkskommando. Alle Mann-
ſchaften ohne Ausnahme über deren Militärver-
hältnis noch irgend welche Zweifel beſtehen, werden
hierdurch aufgefordert, ſich umgehend beim Bezirks-
Kommando Weißenfels ſchriftlich zu melden. Dies
betrifft vornehmlich auch diejenigen, welche von einem
Truppenteil uſw. als überzählig oder aus anderen Gründen
wieder entlaſſen worden ſind. Beſtimmungsgemäß haben
ſich ſolche innerhalb 48 Stunden unter Vorlage ihrer
Papiere hier anzumelden. Nicht- oder verſpätete Anmel-
dung zieht ſtrenge Strafe nach ſich.

Provinz Sachſen.
Schkopau, 8. Okt. DasSchwur gericht Halle verhandelte

am Dienstag gegen den in Merſeburg geborenen und
hier in Schkopau wohnhafteten Arbeiter Roſenhauer
wegen, Urkundenfälſchung und Betrug. Er hatte
einem Gemeindeſparbuch, welches noch über 1 Mk. lautete,
durch eine ſehr plumpe Fälſchung der 1 in eine 100 einen
höheren Wert beigelegt und dann auf dieſes Buch von dem
Gemeindevorſteher Clſte in Rattmannsdorf ſich 25 Mark zu
verſchaffen vermocht. Der Angeklagte, der ſo ſchwerhörig
war, daß ihm der Vorſitzende jedes Wort ins Ohr rufen
mußte, leugnete die Tat hartnäckig und mußte erſt durch
die ſchlagenden Beweiſe und das Gutachten des Schreibſach-
verſtändigen überführt werden. Die Verhandlung, die
letzte in dieſer Schwurgerichtsperiode, endete mit der Ver-
urteilung des Angeklagten zu 5 Monaten Gefängnis.

Weißenfels, 8. Okt. Für die hieſige Stadt iſt die Er-
richtung einer Voksküche ins Auge gefaßt, aus der auch
bedürftige Angehörige der Kriegsteilnehmer Beköſtigung
erhalten ſollen.

Weißenfels, 8. Okt. Der Ev. Männerverein hat be-
ſchloſſen, im Schwarzen Adler ein „Kriegerheim“ einzu-
richten für ſolche Verwundete in unſerer Stadt, die nicht
in einem Lazarett, ſondern bei ihren Angehörigen wohnen.
Der Verein legt Zeitungen und Kriegskarten aus, ſtellt
ſeine Bibliothek zur Verfügung und will ſich auch ſonſt
der Verwundeten annehmen.

Schkeuditz, 8. Okt. Der Kriegsnotſpende der Stadt
Schkeuditz führte der Geſangverein „Gemütlichkeit“ als Er-
trag aus ſeinem Wohltätigkeits- Konzert den Betrag von
81 Mark zu. Ferner wurden dem Vaterländiſchen Frauen-
Verein und der Speiſeanſtalt je 25 Mark überwieſen.

Halle, 8. Okt. Die Ruſſen, die in Halle auf einer
Ziegelei untergebracht ſind, wurden am Sonntag mittag bei

der Ausgabe des Eſſens aufſäſſig. Dort liegen jetzt etwa8500 Mann. Mehrerè von den Gefangenen verkanglet mehr

Brot und verſuchten zu revoltieren. Es gelang aber der
alarmierten Wache, die widerſpenſtigen Burſchen zur Raiſon

zu reragdeburg, 7. Oktober. Der Aufruf des Ausſchuſſeszur militäriſchen Vorbereitung der Jugend hat bereig e
ſchönen Erfolg gezeitigt. An den einzelnen Meldeſtellen hat
ten ſich am Sonntag nach einer einſtweiligen überſchläglichen
Ermittelung rund 400 „JFungmannen“ gemeldet, die an
ihrem Teil und mit ihren Kräften dem Vaterlande zu die-
nen gewillt ſind.

„Brehna, 8. Okt. Schwer verletzt wurde am 1. Be
triebstage der Bodenmeiſter O. Böttcher durch einen Riemen
der Transmiſſion.

Kriegsallerlei
Keine blanken Gamaſchen!

General von Loewenfeld macht im „Korpsver-
ordnungsblatt“ bekannt: Gefangene franzöſiſche Offiziere
berichten, daß ſie unſere Offiziere und Stellvertreter an den
blanken Ledergamaſchen erkennen und abſchießen. Jch
mache den Vorſchlag, die Ledergamaſchen grau zu beſchmutzen
und ſtumpf zu machen, um kein Ziel zu bieten. Die Eng-
länder haben unſere Vorgeſetzten an der vielen Benutzung

der Ferngläſer erkannt und beſchoſſen.“ Der Vorſchlag des
Generals v. Loewenfeld, die blanken Ledergamaſchen zu
vermeiden, verdient ernſteſte Berückſichtigung. Denn ſtumpfe
graue'Gamaſchen tun ohne Zweifel die gleichen Dienſte wie
die blanken braunen. Auch hier heiße die Loſung: Feld-

CLetzte Depeſchen.
Erfolgloſigkeit der ruſſiſchen Hetzarbeit in Rumänien.
Kopenhagen, 7. Oktober. Aus Artikeln der ruſſiſchen

Preſſe geht hervor, daß man in Rußland die Hoffnung
auf die Gewinnung Rumäniens aufgegeben
hat. Auch die viel bemerkte Fahrt des Petersburger rumä-
niſchen Geſandten Diamandi nach Bukareſt und Rom hat in
dieſer Hinſicht nichts geändert. Das Blatt „Rjetſch“ ſtellt
feſt, daß die rumäniſche Regierung eine „abweichende“ Poli-
tik verfolgt.

Ein japaniſcher Minenzerſtörer geſunken.
Köln, 7. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der hol-

ländiſchen Grenze: Nach einem Telegramm aus Tokio iſt
wieder ein ja paniſcher Minenzerſtörer bei
Kiautſchou geſunken; vorher hatte er eine Mine zer-
ſtört. Von der Beſatzung ſind vier Mann getötet und neun
verwundet worden.

Die Engländer in Antwerpen.
Berlin, 8. Oktober. Das B. T. meldet aus Amſter-

dam: Seit drei Tagen fährt ein ununterbrochener Zug
engliſcher Truppen mit Geſchützen durch Antwerpen.
Die Zahl dieſer Truppen wird auf 30- bis 40 000 ge-
ſchätzt.

Poincaré wieder in Bordeaux.
Berlin, 8. Oktober. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus dem

Hagag: Die Mitglieder der franzöſiſchen Regie-
rung ſind geſtern morgen nach Bordeaux zur ückge
kehrt, nachdem Poincaré und Viviani einen kurzen
Beſuch bei den Truppen ausgeführt hatten.

Ruſſiſch-franzöſiſche Spionage.

Krakau, 7. Oktober. Hieſige Blätter berichten: Jm Früh-
jahr hat ein franzöſiſches Konſortium an der ga-
liziſch-z ungariſchen Grenze gelegenes Naphta-

errain angekauft. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß es ſich
bei dem Unternehmen um Spionage zugunſten
Rußlands handelte.

Franzöſiſcher Druck auf Jtalien.
Frankfurt a. M., 8. Oktober. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Rom: Nach einem Privatbrief aus Tripolis haben
die Franzoſen Anfang September die Oaſe von Bar-
kat (oder Barrakas) beſetzt, die als zu dem Hinterlan d
von Tripolis gehörig betrachtet wird.

Schönlanke, 7. Oktober. Der Reichstagsabgeordnete,
Gutsbeſitzer Ritter (konſ.) iſt heute Nachmittag geſtorben. Er
vertrat den Wahlkreis Czarnikau-Kolmar-Filehne.

Die Schlacht in Frankreich.
Rom, 8V. Oktober. Das „Giornale d'Jtalia“

ſchreibt in ſeinem heutigen Situationsbericht u. a.: Ganz ge-
wiß iſt Generaloberſt von Kluck der wahre Held die-
ſes Krieges, weil ihm die ſchwerſte Aufgabe anvertraut
iſt und er es verſtanden hat, ſie mit einer Geſchicklichkeit und
Genialität zu löſen, die auch die Feinde anerkennen. Tat-
ſächlich iſt es ihm, der von überlegenen feindlichen Kräften
umzingelt werden ſollte, gelungen, vorgeſtern den Feind
ſelbſt mit Umzingelung zu bedrohen und ihn zu zwingen,
an verſchiedenen Punkten zurückzugehen. General Joffre iſt
ſofort herbeigeeilt, um die Sache wieder gut zu machen, und
geſtern iſt das Gleichgewicht wieder hergeſtellt worden. Es
iſt aber noch nicht geſagt, daß der deutſche tapfere General
nicht noch Ausſichten hat, um die Sicherheit des ihm gegen-
übertretenden franzöſiſchen Heeres in Frage zu ſtellen.

Große Feuersbrunſt.
Braunſchweig, 8. Oktober. Geſtern Abend brach, ver

mutlich durch Selbſtentzündung, in der Elevatorenanlage des
neuerbauten Getreideſilos der Braunſ ch wei ger
Roggenmühle A.- G. Feuer aus, dem der ganze Silo
zum Opfer fiel. Etwa 40- bis 50 000 Zentner Roggen ſind
vernichtet. Der Geſamtſchaden an Gebäuden und Korn
dürfte ſich auf Millionen Mark belaufen. Die übrigen
Mühlenanlagen ſind unverſehrt. Der Betrieb iſt nicht ge-
ſtört.

Die Kämpfe um Przemuyſl.
Wien, 8. Oktober. Amtlich wird von geſtern Mittag

mitgeteilt: Unſere Offenſive erreichte auch geſternda und dort unter kleineren Gefechten überall ihre Ziele.
Laut Meldung eines, in kühnem Fluge aus P rzemy Jl zu
rückgekehrten Generalſtabsoffiziers wird die Verteidigung
der Feſtung von der kämpfbegeiſterten Beſatzung mit
größter Tätigkeit und Umſicht geführt. Mehrere Ausfälle
drängten die feindliche Linie zurück und brachten zahlreiche
Gefangene ein. Alle Angriffe der Ruſſen brachen
unter furchtbaren Verluſten im Feuer der Feſtungswerke
zuſammen. Jn den Karpathen ſteht weſtlich des Wysz-
kower Sattels kein Feind mehr.

Paris, 8. Oktober. Das amtliche Communiqusée
von geſtern nachmittag 3 Uhr beſagt: Auf unſerem linken
Flügel dauert die Schlacht mit großer Heftigkeit an. Die
einander gegenüberſtehenden Heere reichen bis in die Gegend
von Lens und Labaſſee. Jhre Fortſetzung bilden Kavallerie-
maſſen, die bis in die Gegend von Armentières miteinander
kämpfen. Vor der Front zwiſchen Somme und Maas iſt
nichts neues zu melden. Jm Wövre verſuchte der Feind von
neuem, unſere Fortſchritte aufzuhalten, aber ſeine Angriffe
ſcheiterten wieder.
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Anufruf?
ür unſere in Merſeburg unter-

ebrachten Verwundeten werden
pielkarten benötigt. Es wird ge-

beten neue oder gebrauchte Spiel-
karten auf dem hieſigen Landrats-
amte (Botenmeiſteramt Zimmer
Nr. 6) abzugeben.

Merſeburg, den 6. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Zur Urkundsperſon im Sinne des

Artikels 12 des preußiſchen Aus-
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen
Geſetzbuch iſt Herr Kreisausſchuß-
ſekretär Vogel hierſelbſt beſtellt.

Merſeburg, den 6. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Magiſtrate, die Herren Ge-

meinde- und Gutsvorſteher erſuche
ich um ſofortige Erledigung meiner
Bekanntmachung vom 3. Juli d. Js.
in Nr. 155 des Kreisblattes, be-
treffend Einreichung der Schöffen-
und Geſchworenen-Urliſten an das
zuſtändige Amtsgericht, ſofern dieſes
noch nicht geſchehen ſein ſollte.

Merſeburg, den 7. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordneten Verſammlung
am Montag, den 12. Oktober 1914,
abends 6 Uhr, im alten Rathauſe.

1. Benutzung des im Krankenhauſe
befindlichen Röntgenapparates
für die Verwundeten.

2. Beſchaffung eines Ofens im
Nebenraume der Polizeiwache.

3. Beteiligung an der Halleſchen
Kriegskreditbank.

4. Abänderung der 88 64d und 7f der
Elektrizitätsbezugsbedingungen.

5. Ueberſchreitung der Umbaukoſten
des alten Rathauſes.

6. Bewilligung von Mitteln für
Liebesgaben an das hieſige Ba-
taillon.
Beſchaffung von Decken und
Kopfpolſtern für das hieſige
Landſturm-Bataillon.

8. Feſtſetzung des Waſſerpreiſes für
das Gefangenenlager.

9. Bewilligung einer Beihilfe an
das Rote Kreuz in Aachen.

10. Abänderung der Baufluchtlinie
in den Höllenſcheunen.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 7. Oktober 1914.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

J

Stadt-Theater Halle a.
Freitag, 9. Okt., abends 8 Uhr:

Der Peldprediger. Sonn-abend,
Wilhelm Tell.

Per Oſtern k. J. ſuchen wir für
unſer Kontor einen

Lehrling
mit gründlicher Schulbildung.

f. E. Wirth Sohn.

Lernende
für meine Putz-Abtellung

ſofort geſucht.

Otto Dobkouwite,
Merseburg.

Ein zuverlässiger

Radfahrer
geſucht für drei Abendſtunden für
monatl. 25 Mk. Rad wird geſtellt.

Merſehurger Tageblatt.

W im tersa atem
iſt

e un Guuan o
der e e Dich g er.

Er lockert die Ackerkrume und fördert
die Gare.

Eine tüchtige
Verkäuferin

und

Kontoristinm
ſofort geſucht.

Otto dobkowitz, Merſeburg.

10. Oktober, abends 7 Uhr:

Statt jeder besonderen Anzeige.

Am 20. September starb den Heldentod fürs

Vaterland zu Epagny innigst-geliebter Mann, der treusorgende Vater meiner Kirder,
unser guter Sohn, Schwiegersohn, Bruder und Schwager

Regierungsbaumeister

Otto Selting
Leutnant und Kompagnieführer im Inf.-Reg. Nr. 66

in Frankreich mein

im Alter von 34 Jahren.
Bocholt i. Westf., Posen, den 6. Oktober 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Frau Julie Selting
geb. Schüring

Ortwin Selting
Maria Selting-

klegSlotspende.
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkafſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

zufmerkenme MaässigsteBRedienung. e Proiſso,O
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Die herren Orts- und Gemeinde
vorſteher werden gebeten ihren
Bedarf an Hausliſten zur Auf-
nahme des Perſonenſtandes und
Lohnnachweiſungen anzugeben.

Mersehburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Restaurant „Vaterland“,
Telefon 310. Weissentelser Strasse. Telefon 310.

Die neuesten Kriegsclepeschen
des M. T. I.werden ſofort nach Erſcheinen bekannt gegeben.

Alb. Vollrath.Verluſtliſten ſind einzuſehen

Liebesgaben
Liſte Nr. 3.

Spenden gingen ein von:
Gutsbeſitzer Kabiſch in Zſcherneddel; Telegraphen-Bauführer

Nitzſchke; Arbeiter Schunke; Kommerzienrat Berger; Witwe Em
Peuſchel; Oberlandesſekretär Allien Bureauvorſteher Bauer; Su er
intendent Ramin in Schkeuditz; Architekt Klappenbach- Gutsbeſitzer Herm.
Zeitz in Knapendorf; Amtsrat von Zimmermann in Benkendorf; Bäcker
meiſter Klappenbach; Frau verw. Gaſtwirt Engelmann Amtmann
Krötzſch in Wallendorf; Mühlenbeſitzer Schumann in Wallendorf; Lehre
Keck; Bureauagſſiſtent Menzel; Architekt Adams Gutsbeſitzer Hoffmann
in Milzau; Bureauaſſiſtent Henckel; Landesrat Mölle; Gärtnereibeſitzer
Keil Landesſekretär Robert Schumann; Rittergutsbeſitzer von Boſe in
Frankleben (Oberhof); Rittergutsbeſitzer von Zimmermann in Neu-
kirchen Sekretär der L. V. A. Pieroh; Frucht-Eſſenzenfabrikant Hickethier;
Kaufmann Lots; Lederfabrikant Otto Wiegand; Ulrich und Kaſſel vom
Obſtbauverein Firma Joh. Büſen in Düſſeldorf; Malermeiſter Gaißer;
Kaufmann Kundt, Gotthardtſtraße; Bäckermeiſter Herrmann Hilfs-
feuermann Büchner; den Gutsbeſitzern Hochheim, Dietzel, Seidler, Hugo
Trautmann, Zimmermann, Banſe, ſämtlich in Göhrendorf; den Gukts-
beſitzern Albert Trautmann, Banſe, Krebs, Löhne, Woelbeling, ſämtlich
in Nemsdorf Stahlwarenhandlung Baum; Gutsbeſitzer Joche in Lauch-
ſtedt; Geheimrat Schede; Geheimrat Guden; Zigarrengeſchäſt Fuchs;
Oberleutnant a. D. von Boſe; Gutsbeſitzer Hoffmann in Kleinkaynag;
Lederfabrikant Wiegand jun.; Fräulein Dorag Rößner; Fräulein Marta
Zielke; Fräulein Elſe Henckel; Frau Häußler; Bäckermeiſter Höher;
Gutsbeſitzer Wegeleben in Leung; Gutsbeſitzer Fiſcher in Delitz a. B.;
Landesafſſeſſor Albrecht; Regierungsſekretär Freyer; Regierungsſekretär
Kabiſch; Lehrer Längericht; Inſpektor Schütze in Frankleben; Lotte
Klaus; Verein ehemal. Artilleriſten; Reſſource-Geſellſchaft, Direktor
E. Moering, Rittergut Körbisdorf; Exzellenz Hofmarſchall von Trotha-
Skopau.

Allen Gebern herzlichen Dank.
Merſeburg, den 7. Oktober 1914.

Reſervelazarett in der Verſicherungsanſtalt.
Freifrau von Wilmowski.

V

Filial-Eröffnung.
Meiner werten Kundſchaft teile ich ergebenſt mit, daß ich

Bahnhofſtraße 0 eine Filiale
eröffnet habe. Jch bitte mich auch in dieſem neuen Unter-
nehmen zu unterſtützen, und dürfen Sie beſter Bedienung
verſichert ſein.

Franz Taube
Bäckermeiſter
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Merſeburg. Dammſtr. 15.n
ev
Für unsere Landsturmleute

liefere ich Aigarren:
10 Stek. für 35 Pf. 10 Stek. für 45 Pf.

Hugo Thomas, Zigarrenfabrik.
Oelgrube.Merseburg.

erstag, d. 8. d. Mts., ſteht ein großer Transport

prima Oſtfrieſiſche
hochtragende und neumilchende

Von Donn

sowie T jährige Fersen
im Gaſthof „Zum goldenen Hahn“ in Merſeburg preiswert
zum Verkauf.

Robert Amling. Ielephon 240.

Die neuesten Kriegsclepeschen
des M. T. K.

werden sofort im Lokal bekannt gegeben.

Emil Planert.
Gasthof „Zur grünen Linde“s.

Einmache-6Iäser
in verſchiedenen Sorten und Größen
wieder vorrätig bei

Otto Renner, Markt 18.Friſch eingetroffen:

starke Hlasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
große wilde Kanin,

Faſanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,

r r Weim. Fahnen fabrikebend. böhm. Spiegelkarpfen, WeiSchleie, Aale H. Schott, Weimar.

s scheekichene Malen
6. Winkler. Sägewerk.

Wohnung
5 Zimmer, elektr. Licht und Gas, per
1. April 1915 zu vermieten. Näheres

Gotthardtstrasse 2.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

5 Theaterbühnen, Diplome.

empfiehlt

Henkels
Bleich Sodo.

m

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kriegschronik.
September: Vom deutſchen Kreuzer Dresden wird de
kannt, daß er den engliſchen Dampfer „Holmwood“ an
der braſilianiſchen Küſte in Grund gebohrt hat.
Zwei Forts der franzöſiſchen Feſtung Maubeuge fallen.

Der Kaiſer wohnt den Kämpfen um die Befeſtigungen
vor Nancy bei. Der engliſche Dampfer „Pathfinder“
läuft an der engliſchen Küſte auf eine deutſche Mine
und geht mit faſt der ganzen Mannſchaft unter.

6. September: England, Frankreich und Rußland verpflich
ten ſich wechſelſeitig, keinen Einzelfrieden im Laufe des
Krieges zu ſchließen.

7. September: Maubeuge kapituliert. 40 000 Gefangene
werden gemacht, 400 Geſchütze und viel Kriegsgerät er
beutet. 5000 Serben werden bei einem Verſuche,
öſtlich Mitrowitza in öſterreichiſches Gebiet einzufallen,
gefangen genommen. Schleſiſche Landwehr macht nach
ſiegreichem Gefecht 17 Offiziere und 1000 Mann vom
ruſſiſchen Gardekorps und dritten kaukaſiſchen Korps
zu Gefangenen.

B. September: Bei Lemberg beginnt zwiſchen Ruſſen und
Oeſterreichern eine neue Schlacht. Deutſche Truppen
beſetzen die Walfiſchbai.

D. September: Die öſtlich Paris vorgedrungenen deutſchen
Streitkräfte müſſen ſich vor ſtarken franzöſiſchen Ko-
lonnen zurückziehen. Der Feind folgt ihnen nicht.
Die Franzoſen, die bisher immer zurückgegangen waren,
haben ihre Truppen geſammelt und beginnen eine leb-
haſte Offenſive auf der ganzen Linie, ohne dabei auch
nur einen andern als den Erfolg zu haben, daß die
Deutſchen vorübergehend zurückgehen. Es beginnt jetzt
ſich die mehrwöchige Rieſenſchlacht zu entwickeln, die
ſich über eine 240 Kilometer lange Linie von der Gegend
von Amiens aus über Reims, Verdun und Toul hin-
zieht. Die Deutſchen geraten zunächſt in die Defenſive,
wehren aber alle franzöſiſchen Durchbruchs- und Um
gehungsrerſuche ab und können auch ſonſt manchen
Erfolg über den Feind verzeichnen. Jn Oſtpreußen
beginnt der Kampf mit der dort eingefallenen Njemen-
Armee, deren Oberkommandierender General v. Rennen-
kanrpf iſt. Sie wird von Gengzraloberſt v. Hindenburg
geſchlagen.
Seytember: Die geſchlagene ruſſiſche Armee in Oſt
preußen gibt den Kampf auf und befindet ſich in vollem
Rückzuge. Hindenburgs Armee verfolgt die Ruſſen in
nordöſtlicher Richtung gegen den Njemen, Die Armee
des deutſchen Kronprinzen nimmt eine befeſtigte fran-
zöſiſche Stellung ſüdweſtlich Verdun. Die Deutſchen
zerſtören den belgiſchen Kurort Dinant an der Maas
zum Teil, da auf unſere Truppen von der Bevölkerung
geſchoſſen wurde. Die Belgier überſchwemmen das
Land ſüdlich von Antwerpen. Das Deutſche Reich legt
eine 5prozentige Kriegsanleihe zum Kurſe von 97
Prozent auf.

11. September: Die Ruſſen, die in Oſtpreußen ſlanden,
gehen, von den deutſchen Truppen unter Hindenburg
verfolgt, in fluchtartigem Rückzuge über die Grenze
zurück. Das 22. ruſſiſche Armeekorps iſt bei Lyck voll-
ſtändig geſchlagen worden. Sein Verſuch, in den Kampf
in Oſilpreußen einzugreifen, iſt damit geſcheitert.
Die Türkei hebt unter dem Proteſte der Dreiverbands-
mächte die Kapitulationen auf. Die Zahl der bisher
von deutſchen Truppen gemachten Gefangenen beläuft
ſich auf mehr als 300 000 Mann.

12. September: Jn den ſiegreichen Kämpfen in Oſtpreußen
hat die Armee des Generaloberſten von Hinden-
burg etwa 90 000 unverwundete Ruſſen zu Gefangenen
gemacht. Das ruſſiſche Gouvernement Suwalki wird
unter deutſche Verwaltung geſtellt. Ein Ausfall
dreier belgiſcher Diviſionen aus Antwerpen wird er-
folgreich zurückgeſchlagen. Die Schlacht bei Lemberg
endet trotz öſterreichiſcher Teilerfolge unentſchieden, da
die Ruſſen über eine mehrfach überlegene Truppenzahl
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verfügten. Die vVeſterreicher ziehen daher hre Truppen
zurück. Die Ruſſen beſetzen den nordöſtlichen Teil Ga
liziens und die Bukowina.

13. September: Der kleine Kreuzer „Hela“ wird durch einen
Torpedoſchuß eines engliſchen Unterſeebootes zum Sinken
gebracht. Die Mannſchaft wird bis auf einen Toten
und drei Vermißte gerettet. Der Kommandeur der
ausſtraliſchen Marine meldet aus der Südſee, daß Her
bertshöhe im Bismarck-Archipel von den Engländern
beſetzt wurde unter dem heldenhaften Widerſtande der
dortigen Deutſchen. In Frankreich finden auf dem
rechten Flügel des deutſchen Heeres ſchwere Kämpfe ſlatt,
die unentſchieden verlaufen.

14. September: Die Oeſterreicher ſchlagen über die Save
in Syrmien und Banat eingedrungene ſerbiſche Truppen
und werfen ſie über die Save zurück. Ohne von den
Ruſſen gehindert zu werden, ziehen fich die Oeſter
reicher in neue Stellungen im Südweſten Galiziens zu
rück. Die Armeen der Generäle Dankl und Auffenberg
vereinigen ſich mit der Hauptarmee.

15. September: Der auf dem rechten Flügel des Weſt
herres ſeit zwei Tagen ſtattfindende Kampf dehnt ſich
auf die nach Oſten anſchließenden Armeen bis nach
Verdun aus. An einigen Stellen des ausgedehnten
Kampffeldes waren bisher Teilerfolge der deutſchen
Waffen zu verzeichnen. Jm übrigen ſteht die Schlacht
noch. Der Regierungspräſident von Münſler Graf
von Merveldt wird als Chef der Zivilve
in den okkupierten ruſſiſch- polniſchen Landesteilen (Gou
rernement Suwalki) berufen.

16. September: Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platz iſt unverändert. An einzelnen Stellen der Schlacht
front werden franzöſiſche Truppen in der Nacht vom
15. zum 16. und im Laufe des 16. zurückgewiefen.
Einzelne Gegenangriffe der Deutſchen ſind erſolgreich.

Für den erkrankten Generaloberſt v. Hauſen wird
General der Kavallerie von Einem Armeeführer.

17. September: Ein ſüdlich von Noyon mit großer Tapfer
keit unternommener franzöſiſcher Durchbruchsverſuch auf
unſerem äußerſten rechten Flügel bricht ohne beſondere
Anſtrengung der deutſchen Truppen ſchließlich in ſich
zuſammen und geſtaltet ſich zu einer Niederlage der
beiden beteiligten franzöſiſchen Armeekorps (13. und 4.)
und einer weiteren Diviſion. Mehrere Batterien werden
erbeutet. Auf dem rechten Maasufer verſuchte Aus
fälle aus Verdun werden mit Leichtigkeit zurückgewieſen.
Auch an anderen Stellen der Schlachtfront brechen

feindliche Angrifſe blutig zuſammen. Ein Vorgehen
franzöſiſcher Alpenjäger am Vogeſenkamm im Breuſch-
tal wird zurückgewieſen. Bei Erſtürmung des Chateau
Brimont bei Reims werden 2500 Gefangene gemacht.

Jm Oſten wird eine ſinnländiſche Schützenbrigade bei
Auguſtowo geſchlagen. Die Oſtarmee geht weiter im
Gouvernement Suwalkt vor; Teile beſetzen nach kurzem
Kampf die polniſchen Grenzſtädte Grajewo und Szazu-
ezyn und gehen gegen die Befeſtigungen von Oſowice
(Bobrübergang) vor.

Kriegsbriefe.
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt

am 3. Oktober 1914.
Wie es im Großen Hauptquartier ausſieht.

(Nachdruck verboten.)
Großes Hauptquartier, 4. Oktober.

Zu Beginn des Krieges ſind vielfach die abenteuer
lichſten Geſchichten über das Leben und Treiben im
Großen Hauptquartier und beſonders über Wohnung,
Unterkunft und Verpflegung des Kaiſers erzählt wor-
den, ſo daß es angezeigt erſcheint, darüber etwas
Authentiſches zu hören. Zunächſt iſt beſonders dem
Mythus entgegenzutreten, als ob der

Kaiſer ſozuſagen unter freiem Himmel

benden Bekanntmachung die eilige Flucht

Naſe over auch nur ge In Sanſonders mitgeführten Woher D. Kbern achten
Frankreich iſt nicht Rußland, und je weiter wir nach
Weſten und Süden vordringen, um
können wir wegen der kaiſerlichen Unterkunft und
damit auch unſerer Truppen ſein. Denn hier
nicht wie drüben in Belgien Franktireurs gew und
damit unſere Truppen zu Strafgerichten über ſoweit 2Städte und. Dörfer gezwungen. Und was der
ſelbſt kommt kaum in Betracht,
ſich um e des Großen Hauptquar-tiers und des größten Teils l Truppen hadelt. Die letzteren müſſen allerdings zurzeit, wo e
ſich ſchon wochenlang um einen Kampf mit kaum
wechſelndem Schauplatz handelt, mit Quartieren in zer
r Städten und Dörfern, teilweiſe auch in beeſtigten Stellungen und auf freiem elde vorlieb neh
men, aber für das Große Hauptquartier, das immer an
die 50 Kilometer und mehr hinter der Front zu blei
ben gezwungen iſt, ſpielt die Wohnungs und Ver
pflegungsfrage vorläufig wentgſtens noch keine
Rolle. Gegenwärtig befindet es i in einer Stadt
Frankreichs, die an die 20000 Einwohner zählt und
ſehr wohlhäbend iſt. Das beweiſen die reichen Kauf
läden, zahlreiche Juwelier- und elegante Damenmods-
geſchäfte und ſchließlich mehrere Filialen großer Pa-
riſer Banken. Allerdings iſt der größte Teil dieſer
Geſchäfte von ihren Jnhabern verlaſſen, wie denn auch
viele gutſituierte Einwohner törichterweiſe beim An
marſch unſerer Truppen geflohen ſind, weil der Bür
germeiſter in einer noch an den Straßenecken kle-

n Einwoh-
nern nahegelegt hatte. Aber nachdem ſie gehört vaden,
wie friedlich und ruhig hier alles zugeht und was für
gute Geſchäfte die zurückgebliebenen Kaufleute mit den
zirka

1500 Mitgliedern des Großen Hauptquartiers
machen, kehren ſie mehr und mehr zurück, und bald
wird die Stadt ihr gewöhnliches Ausſehen wieder an
genommen haben. Die Anweſenheit des Oberhauptes
des Deutſchen Reiches in ihrer Stadt iſt natürlich den
Einwohnern bekannt, und ſo finden ſie ſich täglich
neugierig in der Umgebung des Quartiers ein, das vom
Oberhofmarſchallamt unter dem Befehl des Obe
ſchalls Freiherrn v. Reiſchach für den Kaiſer e
richtet worden iſt. Hier ſteht Seiner Majeſtät alles
zur Verfügung, was er für ſeine perſönlichen Bedü
niſſe nötig hat, denn es handelt ſich um das luxur
Heim eines alten Patriziers, der Haus und
geradezu fürſtlich ausgeſtattet hat. Mit allen Die
ſtellen in der Stadt ſteht der Kaiſer in direkter t
phoniſcher Verbindung, da unſere Feldpoſtverwaltung
es als ihre vornehmſte Aufgabe betrachtet hat, zu
nächſt die teilwetſe n Telephon- ele

ten

graphenleitungen wiederherzuſtellen. Auch
Gas und ſogar elektriſches Licht vorhanden, und ein
täglicher Auto-Relaisdienſt über Luxemburg--Köln
bringt die Kuriere innerhalb von drei Tagen
Berlin und zurück. Außerdem beſteht ſelbſtverſtändlich
eine direkte Telegraphen- und Telephonverbindung mit
der Reichshauptſtadt.

7 7 r
Das Kaiſerliche Freiwillige Automobilkorps befeh

ligt Prinz Waldemar von Preußen. Sein Stabschef
iſt der bekannte Geh. Kommerzienrat Büxenſtein aus
Berlin. Daneben weilen im Großen Hauptquartier
noch die Chefs des Feldeiſenbahnweſens, der Fuß
artillerie, des Feldmunitionsweſens, der Generalinten-
dantur und der Stab der Marine, deren höchſte Spitze
in der Perſon des Großadmirals v. Tirpitz ſelbſtver
ſtändlich auch im Großen a r vertreten iſtSchließlich iſt auch der Chef des Jngenieur- und Pio-
nierweſens, die Leitung der Freiwilligen Kranken
pflege im Kriege, das Häuflein der ausländiſchen
Militärattachees und das nlein der Kriegsbericht

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

17] (Nachdruck verboten.)
Der Profeſſor war wieder bei ſeinen Steinen geweſen;

jetzt beſann er ſich.
„Jch wußte nicht, daß er unter dem traulichen Koſe

namen Edchen geführt wird
Cornelie wurde noch um etliche Nuancen röter und

ſah in Lenas Brief. „Ferner, Herr von Loewengard, euer
koſtbarer Loewengard, hat einen Korb Orchideen aus Paris
geſchickt, vermutlich für Lenas Geld. Zu Oſtern wird er
in ſelbſteigner Perſon zugegen ſein.

Profeſſor Reimann ſah verwundert auf ſeine Tochter.
geh ſt du nur immer auf Herrn von Loewengard

zu eln 7“
„Jch kann ihn nicht ausſtehen, Papa.“
„Das iſt keine Antwort auf meine Frage, wenigſtens

beine logiſche, ſachliche.“
Cornelie hielt ſich die Ohren zu.
„Ach, beſter Papa, red' bloß nichts von Logik und

Sachlichkeit. Nein, logiſch und ſachlich bin ich nicht, aber
einen guten Riecher hab' ich, das haben die Mädel in der
Penſion ſchon immer geſagt.

Wenn wo was mulmig war deine ungeratene
Tochter war die erſte, die es weghatte.“

Der Profeſſor machte ein ernſtes Geſicht.
„Jch halte den Mann für außerordentlich tüchtig.

Sonſt hätte Bogislaw ihn auch ſchwerlich in ſeinem Teſta
ment zum Generalbevollmächtigten über die Fabrik er
mer lie ſaß mit aufgeſtützten A den hübſ

rnelie aufg en Armen, den hübſchenin beiden Händen, und ſah aufmerkſam auf ihren

Rach einer kleip. ner kleinen Weile fragte ſie wie aus der Piſtole

Weshalb hat Lena eigentlich Bogislaw geheiratet
daif F e rwieller ſah ſein Kind an, als ob es Chab

rede.
„Was meinſt du, Nellie
„Jch frage, warum Helene Reimann Bogislaw von

Lerſch geheiratet hat. Der Mann kann ja doch kaum
jünger geweſen ſein als du, Papa, und keinesfalls, ich habe
n nur eine ſehr dunkle Erinnerung an ihn, ſo ſchön
wie du.“

Reimann ſah nachdenklich und ein wenig betroffen
vor ſich hin. Er hatte ſich lange nicht, vielleicht niemals,
ſo recht ernſthaft mit dieſer Frage beſchäftigt. Eines Tages,
Helene mochte damals nicht viel älter geweſen ſein als
Cornelie heut, war Bogislaw von Lerſch zu ihm ge
kommen und hatte um Lenas Hand angehalten. Lena
hatte eingewilligt. Gegen den Bewerber war nichts zu
ſagen geweſen. Er war ein Mann von beſtem Ruf, mit
Blücksgütern geſegnet, der Lena abgöttiſch zu lieben ſchien.
Freilich, er war weder jung noch ſchön geweſen, darin
hatte Nellte recht. Dagegen in ſeiner bürgerlichen Stellung
völlig unabhängig, was bei dem Profeſſor ſchwer wog.

„Sie muß ihn doch gern gehabt haben.“
„Gern vielleicht, aber lieb 7“
„Was verſtehſt du von Liebe,“ ſagte der Profeſſor

ärgerlich und war im Begriff, da der Nachtiſch bereits ver
zehrt war, aufzuſtehen und in ſein Zimmer hinüberzugehen.

„Einen Augenblick, Papa. Du darfſt mir nicht bös
ſein über das, was ich dir ſagen will. Es findet auf
dich und mich auch gar keine Anwendung, denn Leno
ſt aus ganz anderem Holz geſchnitten als ich, und ſie
hat die Mutter noch gekannt und liebgehabt, während ich
n der Fremde und bei dir, ohne Mutter, als halber
Junge aufgewachſen bin und mich ſehr wohl dabei befinde.“
Nellie holte tief Atem.

„Sieh mal, Papa, ich meine ſo. Die Lena hat ſich
nach Mutters Tode einſam bei dir gefühlt. Jch war ein
kleines dummes Ding, bei der Tante und dann in der
Penſion. Wir Schweſtern haben uns kaum gekannt. Do
am der Bogislaw und hat ſie aus der verwunſchenen Hütt

des löwenmähnigen Steinklopfers erlöſt. Und wenn be
ſagter Bogislaw nicht zum Glück bald geſtorben wäre,
würde unſere Lena kreuzunglücklich geworden ſein, denn
ſie hat ihn nicht liebgehabt, dabei bleib' ich, ſondern bloß
gern und mit töchterlicher Achtung.“

„Du biſt verrückt, Mädchen.“
„Aber gar nicht, Papa. Jn dieſem Fall ſogar logtſch.Und ich gehe noch viel weiter. Wenn bei Lebßgeiten des

ſeligen Bogislaw der Richtige für Lena gekommen wäre,
hätte es ein großes Unglück gegeben. Denn wenn Lenga
d liebt, liebt ſie auch mit ihrem ganzen herrlichen

erzen.“
„Jch ſage noch einmal, du biſt verrückt, Mädchen

Jm übrigen werde ich dein Taſchengeld kaſſieren.“
„Was fällt dir ein, Papa! Ich wollte dich gerade um

Zulage bitten. Jch habe Schulden, und nicht zu knapp.“
„Zuerſt wird das Leihbibliotheksabonnement auf-

gegeben. Nach dem, was du da eben zum beſten gegeben
haſt, taxiere ich dich auf die faulſte moderne Roman
literatur mit Jchbewußtſein, Recht auf Glück und was
dergleichen Kram mehr iſt. Lies Walter Scott und Guſtav
Freytag, die ſtehen in meinem Bücherſchrank. Geſegnete
Mahlzeit

„Mahlzeit, Papa.“ Sie bot ihm den friſchen Mund
zum Kuß. „Wenn man dich mal beim Wickel hat, läßt
ſich ganz nett mit dir plaudern. Biſt gar nicht ſo ver
ſteinert, Alterchen, als du dir den Anſchein geben möchteſt.“Sie hielt ihn bei den Schultern und ſah ihm zärtlich
ins Geſicht.

„So, und nun ſei brav und gehorſam. Schlaf' erſt
ein halbes Stündchen, aber nicht mehr. Die Dietrich wird
dir um vier Uhr deinen Kaffee bringen. Dann tdu eine Stunde ſpazieren, aber nicht weniger. Um Ka

ſechs darfſt du dich wieder an deinen Arbeitstiſch ſetzen,
aber nicht früher. Um halb neun bin ich zum Abendbrot
vieder hier.“

Fortſetzung folgt.)
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Cokales.
Auszug

aus der Verluſtliſte Nr. 39 über Tote, Verwundete
und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 20, Potsdam, Span-
dau, Berlin (Gefechte im Weſten am 12. und 13. September,
Weſpelger, Tildonck, Haecht), 3. Bataillon, 9. Kompagnie: Ge-
freiter Guſtav Ul rich aus Merſeburg ſchwer ver-
wundet. Füſilier- Regiment Nr. 36, 2. Batgillon, Bernburg
(Gefecht im Weſten am 26. 8.), 5. Kompagnie: Füſilier Otto
Becher aus Pobles, Kreis Merſeburg ſchwer vperwundet;
6. Kompagnie: Füſilier Max Gühne aus Lützen, Kreis
Merſeburg verwundet; 7. Kompagnie: Füſilier Karl
Leonhardt aus Löpitz, Kreis Merſeburg leicht ver-
wundet; Reſerviſt Paul Reinhardt aus Schafſtädt, Kreis
Merſeburg leicht verwundet; Füſilier Karl Völkel aus
Schkeuditz, Kreis Merſeburg leicht verwundet; 8. Kompag-
nie: Sergeant Otto Heſſelbarth aus Merſeburg
verwundet; Horniſt Gefreiter Franz Möritz aus Schkeu-
ditz, Kreis Merſeburg verwundet; Füſilier Max Schry-
kowski aus Beuditz, Kreis Merſeburg verwundet.
2. HuſarenRegiment Nr. 19, Grimma (Jedénne 20. Auguſt,
Haibes 24. Auguſt, Marimurt 30. Auguſt, Sinede 1. Septem-
ber, St. Marie a Py, Somme Py 2. September, Cvoole 6. bis
11. September, Maiſons en Champagne 8. September), 2. Es-
kadron: Reſerviſt Karl Hennicke aus Benndorf, KreisMerſeburg vermißt. 6. Feld-Artillerie- Regiment Nr.
68, Rieſa (Le Preféré 30. Auguſt, Chalons, PertheVerme,
Sompuis 7. September bis 14. September), 6. Batterie: Ka-
nonier Andreas Sporleder aus Weßmar, Kreis Merſe-
burg leicht verwundet, Kinn, dienſtfähig. Jnfanterie-
Regiment Nr. 66, Magdeburg, 2. Bataillon (Le Chateau am
26., Clary am 27., Péronne am 28. Auguſt und Betz am 7.
September), 6. Kompagnie: Musketier Otto Hahn aus Rö-
glitz, Kreis Merſeburg leicht verwundet. JnfanterieRe-
giment Nr. 96, 1. Bataillon, Gera (Schätzels und Egloffſtein
am 8., Kanzelberg, Nordenburg, Ernſtwalde am 10. und 11.
September), 2. Kompagnie: Gefreiter Otto Erbert aus
Frankleben, Kreis Merſeburg ſchwer verwundet. Jn-
fanterie- Regiment Nr. 168, 1. und 3. Bataillon, Butzbach,
Friedberg in Heſſen (Neufchateau, Hamipré am 22.,, Yoncy,
Monzon am 28. Auguſt, Rancourt, Fontenay vom 7. bis 11.
September), 3. Bataillon, 9. Kompagnie: Vizefeldwebel Ri-
chard Jentzſch aus Keuſchberg, Kreis Merſeburg tot.
Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg a. S. (Queu-du-Bois am
6., Tournai am 24. und Catteniéres am 26. Auguſt), 1. Kom-
pagnie: Reſerviſt Walter Schneider aus Merſeburg

tot; 2. Kompagnie: Jäger Wilhelm Rötling aus Frank-
leben, Kreis Merſeburg verwundet; 3. Kompagnie: Jäger
Theodor Körner aus Theſau, Kreis Merſeburg leicht
verwundet; 4. Kompagnie: Gefreiter Kurt Claſſe aus
Merſeburg verwundet; Jäger Max Magdeburg
aus Milzau, Kreis Merſeburg verwundet; Reſerviſt Wil-
helm Köhler aus Cröllwitz, Kreis Merſeburg verwun-
det; Reſerviſt Edwin Biermann aus Meyhen, Kreis Mer-
ſeburg verwundet; Reſerviſt Hugo Kramer aus Reins-
dorf, Kreis Merſeburg vermißt; Oberjäger der Reſerve
Paul Witzel aus Merſeburg verwundet.

7 7 7Unterricht an den Winterſchulen.
Erfreulicherweiſe haben trotz der gegenwärtigen ernſten

Zeiten alle Arbeiten in den land wirtſchaftlichen Betrieben
unſerer Provinz in ordnungsmäßiger Weiſe fortgeführt wer
den können. Die Hoffnung iſt nicht unbegründet, daß ſie
auch rechtzeitig zu Ende geführt werden. Mit Rückſicht dar
auf haben wir uns entſchloſſen, den Unterrichtsbetrieb an
den land wirtſchaftlichen Winterſchulen auch in dieſem Win-
terhalbjahr nicht ruhen zu laſſen, ſofern in genügender Zahl
Anmeldungen eingehen.

Um darüber nun rechtzeitig einen ausreichenden Uber-
blick zu gewinnen, bitten wir hierdurch, die Anmeldungen
für den Beſuch der Winterſchulen in Arendſee (Altm.), Ar
tern, Delitzſch, Elſterwerda, Erfurt, Genthin, Klötze, Merſe
burg, Neuhaldensleben, Quedlinburg, Ranis, Schleuſingen,
Wittenberg und Worbis baldmöglichſt, ſpäteſtens aber
bis zum 15. Oktober bewirken zu wollen. Dabei wird
es ſich einmal handeln um diejenigen jungen Landwirte,
welche im vorigen Winterhalbjahr die Unterklaſſe beſuchten
und jetzt für den Unterricht der Oberklaſſe anzumelden wä-
ren, fernerhin um diejenigen, welche in dem kommenden
Winterhalbjahr neu in die Schule eintreten als Schüler der
Unterklaſſe.

Der Unterrichtsbeginn wird den derzeitigen Verhält-
niſſen in weiteſtgehendem Maße angepaßt werden. So wird
es nicht überall möglich ſein, den Unterricht wie ſonſt ſchon
am 26. Oktober oder 2. November wieder aufzunehmen. Die
für den Schulbeſuch in Frage kommenden jungen Landwirte
werden aber vom 9. oder 16. November ab aus der elter-
lichen Wirtſchaft abkömmlich ſein, ſo daß ihre Anmeldung zu
dieſem ſpäteren Termine wohl möglich iſt. Wenn bei ſolchem
verzögerten Unterrichtsbeginn und gegebenenfalls auch bei
früherem Schulſchluß im Frühjahr auch die Unterrichtszeit
um einige Wochen gekürzt wird, ſo wird dadurch der Unter-
richtserfolg doch nicht geſchmälert werden, da der Unterricht
ſelbſt bei dem durch die Verhältniſſe bedingten weniger zahl-
reichen Beſuch der einzelnen Klaſſen ein eindringlicherer und
ſchneller fortſchreitender ſein kann.

Bei der großen Bedeutung, die der fachlichen Ausbildung
unſerer jungen Landwirte beizumeſſen iſt, hoffen wir, daß
auch in dem bevorſtehenden Winterhalbjahr von dem Winter-
ſchulunterricht ſeitens aller derjenigen jungen Landwirte in
regſtem Maße Gebrauch gemacht wird, die jetzt ihrem Vater-
land nicht oder noch nicht mit der Waffe in der Hand dienen
können. Für ſie muß es gelten, auch dieſe Zeit auszunützen
zu emſiger Vorbereitung auf ihre ſpätere tüchtige und erfolg-
reiche Berufsarbeit. Wir bitten deshalb die Eltern ſolcher
jungen Landwirte, mit der Anmeldung ihrer Söhne zum
Winterhalbjahr nicht zurückzuhalten, ſondern mit dafür ein-
zutreten, daß die theoretiſche Ausbildung unſeres jungen
land wirtſchaftlichen Nachwuchſes keine Unterbrechung erfährt
vielmehr in ſtetem Streben vorwärts ſchreitet.

e A
Patriotiſche Vorträge in der Turnhalle. Jn den Richt-

linien für die militäriſche Vorbildung der älteren
Jahrgänge der Jugendabteilungen während des Kriegszu-
ſtandes heißt es unter Nr. 33: „Vor allen Dingen aber iſt auf
die Herzen der Jugend durch Erzählung von den
Großtaten der Väter einzuwirken, durch Mitteilung
von Kriegsnachrichten der Zorn gegen den Feind zu ent-
fachen, der, zumal im Oſten, wo er deutſchen Boden betritt,
alle Dörfer in Flammen aufgehen läßt und die Einwohner
vertreibt oder tötet.“ Der Erzählung der Großtaten der
Väter, der Mitteilung von Kriegsnachrichten, dem Entfachen
heiligen Zornes gegen unſere Feinde ſollen die Vorträge
dienen, welche auch in dieſem Winter in der neuen Turn-
halle, Wilhelmſtraße d5, veranſtaltet werden. Sie

e

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
bringen wir beifolgende Kartenſkizze. Zu bemerken iſt, daß
nach amtlichen franzöſiſchen Schlachtberichten in den letzten
Tagen heftige Kämpfe um Douai, nordöſtlich von Arras
(Nordfrankreich) ſtattgefunden haben. Da die deutſchen Be-
richte nur von ſiegreichem Vorgehen des deutſchen Heeres-
flügels berichten, müſſen dieſe Kämpfe erfolgreich abgewieſen
ſein.

ſind in erſter Linie für die Mitglieder der Ju-
gendkompagnie beſtimmt, jedoch ſind auch andere
Zuhörer, da die Halle genügend Raum bietet, herzlich
willkommen. Zu Vorträgen haben ſich freundlichſt bereit er-
klärt die Herren Oberlehrer Dr. Taube, Superintendent
Profeſſor Bithorn, Seminar-Oberlehrer Hemprich,
Lehrer Reuſchert, Kreisſchulinſpektor Minck. Der erſte
Vortrag findet am Sonntag, 18. d. Mts., abends 8 Uhr ſtatt,
und zwar wird Herr Oberlehrer Dr. Taube über „Eng-
land und das Feſtland“ ſprechen. Jeder Vortrag
wird im Anzeigenteil bekanntgegeben. eck.

Liebesgaben für unſere Truppen an der Aiſne. Zu
der diesbezüglichen geſtrigen Lokalnotiz erfahren wir noch,
daß ſich an der Liebesgaben-Sendung ſeitens der hieſigen
Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes unter der
Leitung von Frau Regierungspräſident von Gersdorff
auch Frau Kommerzienrat Berger beteiligte.

Verhaftung des angeblichen Jngenieurs von Krupp.
Die Heeresleitung gibt bekannt, daß Mertens, angeblich
Ingenieur der Firma Krupp, verhaftet iſt. Sie warnt
gleichzeitig vor Jngenieuren und Chauffeuren mit Genfer
Abzeichen.

Für die hier untergebrachten Verwundeten werden
Spielkarten benötigt. Es wird gebeten, neue oder gebrauchte
Spielkarten in der Botenmeiſterei des hieſigen Königlichen
Landratsamtes zur Weiterübermittelung an die in den
Reſerve-Lazaretten untergebrachten Verwundeten abzugeben.

Der Landwehrverein hält am kommenden Sonntag
im Vereinslokal „Alter Deſſauer“ ſeine ſatzungsgemäße
Quartalsverſammlung ab, für welche eine umfang-
reiche und intereſſante Tagesordnung vorgeſehen iſt.

Die Deutſche Turnerſchaft im Kriege. Mehr als eine
halbe Million Turner ſtehen im Dienſt des Vaterlandes un-
ter Waffen. Seit dem Jahre 1902 ſtellt die Deutſche Turner-
ſchaft, von der 1913 allein 50 000 Rekruten ins Heer ein-
traten, in ihrer alljährlichen Beſtandserhebung die Zahl der
Turner, die jährlich zum Militär einberufen wurden, feſt.
Sie beträgt für dieſe 12 Jahre etwa 360 000. Der Dienſt in
der Reſerve und Landwehr dauert aber 19 Jahre. Bei ſehr
niedriger Schätzung kommen für die fehlenden 7 Jahre noch-
mals an 200000 Turner hinzu, ſo daß es insgeſamt die
Abgänge mit 60000 berechnet etwa 500000 Turner ſind,
die als aktive Soldaten, Reſerviſten oder Landwehrleute un-
ter den Fahnen ſtehen. Hierzu kommen noch die zahlreichen
Kriegsfreiwilligen und Landſturmleute aus den Reihen der
Turner, die mit 100 000 nicht zu hoch veranſchlagt ſind, ſo daß
die Deutſche Turnerſchaft zu dem Volk in Waf-
fen an 600 000 körperlich und geiſtig durch das
Turnen geſchulte Mitglieder geſtellt hat.

Provinz Sachſen.
Schafſtädt, 8. Oktober. Die Stadt hat zur Unterſtü-

tzung der Familien von Kriegern 5000 Mark
ausgeworfen. Zu demſelben Zwecke ſind in den Monaten
Auguſt und September 843 Mark in den Häuſern geſam-
melt worden. Am 1. Oktober konnten an 62 Familien
412 Mark verteilt werden. Aus den weiteren Sammlungen,
die vorausſichtlich ebenſo reichlich einkommen, ſoll allen be-
dürftigen Kriegerfamilien eine Weihnachtsfreude ge-
macht werden. Eine rührige Tätigkeit hat der hieſige Vater-
ländiſche Frauenverein entfaltet. Jn zwei Sammlungen hat
er an Geld und Waren 1000 Mark eingebracht. Seit Wochen
arbeiten etwa 80 Frauen und Jungfrauen wärmende Klei-
dungsſtücke für unſere Krieger.

Halle, 8. Oktober. Herr Stadtrat Tepelmann, der
als langjähriges Mitglied des Magiſtrats ſich neben ſeiner
Tätigkeit in anderen Dezernaten namentlich um das Armen-
weſen allgemein anerkannte Verdienſte erworben hat, iſt ein-
ſtimmig auf 12 Jahre zum beſoldeten Stadtrat wie-
dergewählt.

Ammendorf, 8. Oktober. Herr Direktor Bergaſſeſſor
Erich Schulze, Leutnant der Feldartillerie, wurde am 19.
September in Frankreich ſchwer verwundet, ſo daß ein
Bein abgenommen werden mußte. Er liegt zur Zeit im Eli-
ſabeth-Krankenhaus in Halle. Beſuche kann er noch nicht
annehmen. Für ſeine Tapferkeit iſt er durch Verleihung
des Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet worden. Die ganze Ge-
meinde Ammendorf und alle, die dieſen prächtigen Herrn
kennen, wünſchen ihm von Herzen baldige Geneſung.

Weißenfels, 8. Oktober. Gleich dem Archidiakonus Dr.
Hauſe hat ſich nunmehr auch Paſtor Jakobi der Heeres-

leitung als Feldprediger zur Verfügung geſtellt.
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt der Leutnant der
Reſerve Apotheker Stempel in Teuchern (55. Artillerie
Regiment) ſowie der von dort gebürtige Rechtsanwalt
Prötzſch (Leutnant der Reſerve im 36. Jnfanterie-Regi-
ment). Die beiden Brüder des Rittergutsbeſitzers Scharf
von Gauerſtädt in Schkortleben, von denen der eine im We-
ſten, der andere im Oſten kämpft, erhielten ebenfalls das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.

Halberſtadt, 8. Oktober. Die Wildkatze iſt im allge-
meinen ein ſeltenes Wild in unſeren Wäldern geworden.
Trotzdem kommt es von Zeit zu Zeit vor, daß in den Har-
zer Forſten ein vereinzeltes Stück abgeſchoſſen wird. Kauf
mann Strauch von hier hatte das ſeltene Weidmannsheil,
eine ſtattliche Wildkatze in den Thekenbergen zu er-
legen. Es iſt ein noch junges Tier, aber außerordentlich
muskulös und gut bei Leibe, das unter dem Wildſtand ſicher
noch großen Schaden angerichtet hätte.

Magdeburg, 8. Oktober. Eine erfreuliche Sammlung
iſt von den Beamten, Hilfsbeamten und Arbeitern des Mag-
deburger Perſonenbahnhofes veranſtaltet worden,
die 7330 Mark eingebracht hat. Von der Summe iſt je die
Hälfte für die Notleidenden in Oſtpreußen und für das
ſtäd tiſche Wohlfahrtsamtr abgeliefert worden.

Cöthen, 8. Oktober. Zur Gründung einer Orts-
gruppe der Jugendwehr hatte der Magiſtrat eine
Verſammlung einberufen. Jn einem von warmer Begeiſte-
rung durchwehten Vortrage legte der Vorſitzende der Landes-
zentrale Anhalt für Jugendpflege, Herr Landgerichtsrat Dr.
Beyer-Deſſau, Zweck und Ziele der Jugendwehr dar. Die
Worte des Redners fielen auf fruchtbaren Boden. Faſt 200
junge Leute aller Stände und Berufe im Alter von 16—20
Jahren erklärten ſofort ihren Beitritt. Die Leitung und
Organiſation wurde Herrn Polizei-Jnſpektor Amelung
übertragen, dem ſich verſchiedene alte ehemalige Militärs als
Helfer zur Verfügung ſtellten. Herr Bankier Menders-
hauſen erklärte ſich bereit, die zur Beſchaffung einheitlicher
Kopfbedeckungen erforderliche Summe zur Verfügung zu ſtel-
len. Mit den Vorbereitungen ſoll ſofort begonnen werden.

Koburg, 8. Oktober. Der Wehrbeitrag für das Her-
zogtum Koburg beläuft ſich nach endgiltiger Feſtſtellung auf
nahezu 1 Million Mark.

Aus Reich und Ausland.
Berlin, 7. Oktober. Vorgeſtern Abend verſuchte eine

Automvbildreoſchke, in der ſich die Gattin des Kom
mandierenden Generals von Einem befand, einem Möbel-
wagen auszuweichen, wobei das Automobil ſchleuderte und
auf dem ſchlüpfrigen Aſphaltpflaſter mit ſolcher Gewalt ge-
gen einen Straßenbahnwagen prallte, daß dieſer aus den
Schienen ſprang. Hierbei wurde der vordere Teil der Kraft-
droſchke völlig zertrümmert. Sowohl der Führer der
Kraftdroſchke als auch Frau Exzellenz von Einem erlitten
erhebliche innere Verletzungen

Karlsbad, 7. Oktober. Von AdelinaPatti traf über
Italien ein Telegramm ein, in dem ſie kategoriſch erklärt,
daß ſie ſelbſt ſowie alle übrigen Engländer in
Karlsbad überaus zuvorkommend behandelt
worden ſei und daß ſie eine Richtigſtellung der anderslauten-
den Behauptungen in der engliſchen Preſſe durchgeſetzt habe.

Bunte Zeitung.
Bisher 4000 Opfer der ſorrvauernden Erdbeben

in Kleinaſien. Die Erderſchütterungen in der Gegend
von Burdur und Sparta dauern fort. Nach neueren
Nachrichten ſind von 5000 Häuſern in Sparta 3000
völlig zerſtört, die übrigen ſind unbewohnbar. Die
Zahl der Toten in Sparta und Umgegend beträgt
1 a nen t ſteigt die Geſamtzahl der Opfer auf mehr
als

Der Zwiſchenfall mit dem Unterſeeboot. Das aus
Spezia entwiſchte Unterſeeboot iſt in Ajaccio auf Kor-
ſika am Montag abend eingetroffen. Da die italieniſche
Regierung erſt Dienstag nacht die Nachricht von der
Ankunft erhielt, haben die franzöſiſchen Behörden
länger als 24 Stunden geheim gehalten, wahrſcheinlich
um zunächſt eine Verſtändigung mit Rußland herbeizu
führen. Dieſe ſcheint erfolgt zu ſein, da das Boot der
Werft zurückgeſtellt werden ſoll, womit der ſenſatio-
nelle Zwiſchenfall erledigt wäre. Die Mannſchaft iſt be
reits nach Spezia zurückgekehrt. Der Entführer des
Bootes, Belloni, blieb in Korſika.

Fürſt Adolf Joſ Schwarzenberg Aeinem ſeiner hohen echte er r am Sieneta
Fürſt Adolf Joſeph Schwarzen im 82. Lebens
hezr geſtorben. Er war das hervorragendſte Mitglied
es öſterreichiſchen Hochadels. Die Schwarze indein altes Geſchlecht, das ſeinerzeit auf der ſ le

ſchen Fürſtenbank Sitz und Stimme beſaß, und
Mitglieder noch heute bayeriſche Stan nd.
Der Verſtorbene widmete ſich, nachdem er in der öſter
reichiſchen Armee gedient hatte, der Verwaltu des
ungeheuren Beſitzes ſeiner Familie, der m ein
Fünftel des Flächeninhaltes von Böhmen ſowie Güter
in Niederöſterreich, Stei Sſage ſt ch ermark, Salzburg und Bahern

Handel Verkehr Polks wirtſchaft
Getreidepreiſe. Am Mittwoch, 7. Hktober ko100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerſte: G., Faſer 87

Berlin. W. 24,80-25,20, R. 22,40, H. 21,30 22,30.
Königsberg: W. 23,80—24,20, R. 20,90, H. 20,40-21.
S S e R. 21,50, G. 23,30, H. 20,60.Stettin W. 2424,40, R. 21e 20 „20--21,50, G. 22 28,70
Poſen: W. 24 24,2vo 4,20, R. 21,70, G. 20,50-22,50, H.
Breslau: W. 23,60—-24,10, R. 21,30 21 SD. 19,40-18,50 t eHamb W. 25,40 25,bau e 5,50, R. 23-23,20, G. 24,30 24,50,
Hannorer: W. 25,40—25,60, R. 23,4 SH. 2240 2260. 20-2860, 0 2480--
Mannheim: W. 27—27,50, R. 23—24, G. 22,50 23,50,

H 2223.
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